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Liebe Leserinnen und Leser,
wie die Zeit vergeht. Vor drei Monaten haben wir die erste Ausgabe unseres Magazins veröffentlicht. Alles war neu 
und wir betraten ein völlig neues Gebiet im deutschsprachigen Raum. Niemand konnte im Vorfeld ahnen, welche Reso-
nanz und Reichweite dieses Magazin zu unserer rottenplaces Webseite erhält. Umso glücklicher sind wir heute, sagen 
zu können, dass wir richtig lagen. Es war Zeit, neue Wege zu gehen und mit einer Publikation parallel zum Webangebot 
haben wir einen Volltreffer gelandet. Da unsere erste Ausgabe nur online verfügbar war und ist, können wir auf tolle 
Klickzahlen und Downloadstatistiken zurückblicken. Bereits einen Monat nach Veröffentlichung der ersten Ausgabe 
hatten wir rund 4.100 Klicks auf die Onlineausgabe, 749 User haben die Ausgabe heruntergeladen (Quelle: Onlinesta-
tistik rottenplaces.de). Aktuell pendeln sich die Zahlen ein.

Wenn Sie heute die Onlineausgabe betrachten oder aber eine Printversion der zweiten Ausgabe in den Händen halten, 
lassen Sie mich zuerst einmal ein Dankeschön aussprechen. Ihr Interesse ist unser Ansporn, auch zukünftig die bis-
herige Qualität beizubehalten und rundum interessante Themen zu liefern. Wenn Ihnen diese Ausgabe gefällt, dann 
empfehlen Sie diese doch bitte weiter. In den Ausgaben des rottenplaces Magazins steckt enorm viel Zeitaufwand 
und Vorarbeit wie Recherche, Text und Layout und die vielen kleinen Tätigkeiten drum herum. Wir glauben, dass wir 
mit den drei Möglichkeiten, die Ihnen geboten werden - wie Online-Betrachtung, Download (beide kostenlos) und der 
Printausgabe (kostenpflichtig) - für jeden Geschmack die richtige Wahl bieten.

Mit fotografischem Geschick und dem Auge für die besonderen - teilweise nicht alltäglichen, eleganten, verwunderli-
chen, oder auch bizarren Motive, bekommen diese vergessenen Objekte eine Seele und werden so in ein aufwertendes 
Licht gerückt. Ganz besondere davon wählen wir aus und präsentieren Sie Ihnen hier im Magazin. Natürlich finden Sie 
hier noch viel mehr. Interviews mit bekannten Gesichtern der Szene, Reviews zu Büchern, Events, Neuigkeiten usw. 
sowie lesenswerte Artikel und Geschichten runden die Ausgabe ab. Auf den folgenden Seiten erfahren Sie mehr. Wir 
wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen und sicherlich finden Sie das ein oder andere spannende Thema. Blättern Sie 
also in Ruhe durch dieses Magazin und tauchen Sie ein, in eine leider oftmals vergessene oder verstoßene Welt. Geben 
wir unseren Lost Places die Plattform, die sie verdient haben.

André Winternitz, Herausgeber

Sollten Sie Fragen, Informationen oder Anregungen zu diesem Angebot 
haben, so scheuen Sie sich nicht uns zu kontaktieren, fühlen Sie sich dazu 
herzlich eingeladen. Sie erreichen unsere Redaktion einfach und schnell 
unter magazin@rottenplaces.de

Herzlichst, Ihr André Winternitz

Herausgeber rottenplaces Magazin
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Sie möchten Material wie Bilder, Texte, Geschichten 
und ähnliches einreichen, eine Veranstaltung zur 
Szene melden oder ähnliches? Dann fühlen Sie sich 
herzlich eingeladen uns zu kontaktieren. Nutzen Sie 
hierfür einfach die hier aufgeführten Kontaktdaten 
oder senden Sie uns eine Mail an magazin@rotten-
places.de. Bitte beachten Sie, dass wir nicht jede 
Einsendung berücksichtigen können. Die Redaktion 
behält sich die Auswahl der publizierten Materialien 
vor. Mit dem Einsenden des Materials verzichtet der 
Autor/Urheber auf sämtliche Honorarforderungen. 
Wir freuen uns auf Sie.

Herausgeber: rottenplaces.de Onlineredaktion
Pollhansheide 38a | 33758 Schloß Holte-Stukenbrock
Telefon: +49 (0)175 8105268
E-Mail: magazin@rottenplaces.de

Konzeption, Layout, Design: André Winternitz
Pollhansheide 38a | 33758 Schloß Holte-Stukenbrock

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion. Einsender 
von Manuskripten, Briefen u. A. erklären  sich mit redaktio-
neller Bearbeitung einverstanden. Alle Angaben ohne Gewähr. 
Keine Haftung für  unverlangte EInsendungen. Eine Weiter-
gabe des Inhalts an Dritte ist nicht gestattet. Nachdruck,  
fotomechanische Vervielfältigung, Bearbeitung, Überset-
zung, Mikroverfilmung und Einspeicherung,  Verarbeitung 
bzw. Wiedergabe in Datenbanken oder anderen elektroni-
schen Medien und Systemen ist -  auch auszugsweise - nur 
nach schriftlicher Zustimmung von rottenplaces erlaubt. Das 
eMagazin darf  in sozialen Netzwerken geteilt, oder in Foren, 
Newsgroups, auf Webseiten und/ oder -portalen  beworben 
werden. Für weitere Verwendungsmöglichkeiten sprechen Sie 
uns bitte an.

Haftungsausschluss: „rottenplaces - Das Magazin“ über-
nimmt keinerlei Gewähr für die Aktualität,  Korrektheit, 
Vollständigkeit oder Qualität der bereitgestellten Informati-
onen. Haftungsansprüche  gegen den Autor, welche sich auf 
Schäden materieller oder ideeller Art beziehen, die durch die  
Nutzung oder Nichtnutzung der dargebotenen Informati-
onen bzw. durch die Nutzung fehlerhafter und  unvollstän-
diger Informationen verursacht wurden, sind grundsätzlich 
ausgeschlossen, sofern seitens  „rottenplaces - Das Maga-
zin“ kein nachweislich vorsätzliches oder grob fahrlässiges 
Verschulden  vorliegt. Alle Angebote sind freibleibend und 
unverbindlich. „rottenplaces - Das Magazin“ behält  es sich 
ausdrücklich vor, Teile der Seiten oder das gesamte Angebot 
ohne gesonderte Ankündigung zu  verändern, zu ergänzen, zu 
löschen oder die Veröffentlichung zeitweise oder endgültig  
einzustellen.

„rottenplaces - Das Magazin“ zeigt Orte und Gelände, an de-
nen akute Lebensgefahr besteht und/oder  der unbefugte 
Zugang untersagt ist. Sie können ohne Fachkenntnis verletzt, 
getötet und/oder ohne  entsprechende Genehmigung straf-
rechtliche Konsequenzen bekommen. „rottenplaces - Das 
Magazin“  fördert sämtliche Aktivitäten des Urban Explorati-
on zu Dokumentationszwecken oder anderen  Gründen nicht. 
„rottenplaces - Das Magazin“ kann nicht verantwortlich und/
oder haftbar gemacht  werden für Un- und/oder schlimms-
tenfalls Todesfälle seiner LeserInnen, Forenmitglieder oder  
Follower. 

Weitere Informationen unter magazin.rottenplaces.de 

© 2013 rottenplaces.de
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Die Fliegertechnische Schule (FTS) der Luftflotte 1 diente der deutschen 
Luftwaffe - für das technische Personal. Die Gebäude wurden in den Jah-
ren 1934 bis 1935 unter strengster Geheimhaltung errichtet. Erster Leiter 
und Kommandeur der Schule war Kurt Student. Als die Fliegertechnische 
Schule 1940 nach Warschau verlegt wurde, zog die inzwischen in Berlin 
gegründete Höhere Fliegertechnische Schule ins Waldlager. Von 1945 bis 
1992 wurde das Gelände von der Sowjetarmee genutzt. Auf dem Gelän-
de gab es eine Halle zur Flugzeugentwicklung mit eigenem Windkanal, wo 
militärische, fliegertechnische Versuche gemacht worden sein sollen. Der 
Exerzierplatz in der Mitte des Geländes war zur sowjetischen Zeit getrennt. 
Die dort stationierten Heerestruppen exerzierten getrennt von der Luft-
waffe. Die linken Gebäude waren anthrazitfarbig und die rechten Gebäude 
gelb angestrichen, um die jeweilige Armeezugehörigkeit zu unterstreichen.

HÖHERE FLIEGERTECHNISCHE SCHULE
FTS DER LUFTFLOTTE 1 DER DEUTSCHEN LUFTWAFFE
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Ehemaliges Kino/Theater
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DIE VERGESSENEN PANZER
VOM HARTZIEL ZUM FOTOMOTIV

Sie wirken als hätte man sie vergessen - die alten Panzer irgendwo im Nir-
gendwo, verlassen auf einem Feld, direkt neben den Feldern der ansässigen 
Bauern. Die Panzer dienten ursprünglich als Hartziele für Kampfpiloten. 
Das Militär bezeichnet Beschussziele als Hartziel, welche aus Stahl, Beton 
oder anderen harten Materialien bestehen. Der Begriff wird im engeren 
Sinne ausschließlich für militärische, gepanzerte Ziele wie Panzer, Bunker, 
Hubschrauber u. ä. verwandt. Man kann also Fotografen nicht verübeln, 
trotz der Verbotsschilder an den Zufahrten, an diesen Ort zu „pilgern“, um 
diese morbide Kulisse fotografisch festzuhalten.

rottenplaces Magazin // 11



VEB FARBCHEMIE
FARBEN, LACKE & ANDERE FLÜSSIGKEITEN
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Der Betrieb, in dem früher Klebstoffe, diverse Farbstoffe, Frischhaltemittel und Haarfestiger gefertigt wurde, wirkt 
heute zwar vergessen, aber es scheint, als würden die Wände Geschichten erzählen können - was durch die Brände 
in den letzten Jahren und die vielen „Besucher“ nicht weiter verwunderlich wäre. 1959 beteiligte sich der Staat 
an dem Unternehmen und 1972 geht dieser komplett an den Staat über - konzentriert sich die planwirtschaftlich 
zugewiesene Produktion zunehmend auf Klebstoffe. Aus den Überbleibseln des einstigen VEB Farbchemie (ehemals 
Brauns) gründete die Treuhand 1990 die Wilbra Chemie GmbH. Das Unternehmen hielt sich mehr schlecht als recht 
mit der Herstellung von Klebstoffen kurzzeitig am Markt, bevor es Anfang 2004 von diesem endgültig verschwand.

Horst Schimanski ist überall!
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Die zurückgelassenen Helme wirken, als würde man sie bald wieder nutzen.

Das alte Labor bietet noch heute spannende Motive.

Die bunte Revolution
Beide verdanken ihre Gründung einer revolutionären Erfindung des britischen Chemikers William Henry 
Perkin. Dieser präsentierte 1856 der Öffentlichkeit eine Methode zur synthetischen Herstellung der 
sogenannten Anilinfarben. Damit wurde die Welt schlagartig farbiger. Im Vergleich zu den bisher be-
nutzten Naturfarben ließen sich weit mehr Farbtöne erzeugen, die brillanter und haltbarer waren und 
mit denen - das wurde die Geschäftsidee der Firmen Brauns und Heitmann - auch zu Hause gefärbt 
werden konnte. (Quelle: Brauns-Heitmann)
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MILBITZER HEILANSTALTEN
HEILSTÄTTE MITTEN IM GRÜNEN GÜRTEL

Ein Jahr nach seinem erfolgreichen Abschluss ließ Clemens Weisker sich 1888 im heuti-
gen Stadtteil Heinrichsgrün als Arzt nieder. Nach weniger als einem Jahr verließ er den 
Stadtteil nach Streitigkeiten mit dem Geraer Ärzteverein wieder und ging ins benachbarte 
Untermhaus, damals noch eigenständige Ortschaft. 1891 heiratete er Adelheid Henriette 
Marie Piegler, die beiden hatten zusammen vier Kinder. Auf sein tatkräftiges Zutun be-
gründete das Ehepaar Louis und Christiane Schlutter 1895 die Stiftung „Land-Bezirks-
krankenhaus-Stiftung der Familie Schlutter“.

Weisker sicherte sich in der gemeinsam mit Landrat Dr. Horn erarbeiteten Stiftungsur-
kunde das Recht, dass ihm mit seiner im Februar 1895 erfolgten Ernennung zum leitenden 
Krankenhausarzt auf Lebenszeiten und zum Mitglied der die Stiftung verwaltenden Kran-
kenhaus-Kommission, Zimmer und Betten für seine Privatpraxis zur Verfügung stehen. 
In dieser Funktion entwarf er ein bis ins Kleinste detailliertes Programm für das auf dem 
modernsten Stand zu errichtende Krankenhaus auf dem Plateau über den Felsen, oberhalb 
des Ortes und begleitete den Bau von 1894 bis 1899 desselben und die Beschaffung der 
finanziellen Mittel hierfür.

1899 eröffnete die Heilanstalt als Land-Bezirkskrankenhaus. Im Beisein des Erbprinzen 
Reuß j.L., des Fürstlichen Ministeriums und weiterer Honoratioren wurde das Land-Be-
zirkskrankenhaus feierlich eröffnet und Doktor Clemens Weisker als dessen ersten Leiter 
zum Betrieb übergeben. Es war eine feierliche Zeremonie. Nach Streitigkeiten mit dem 
Stifter und der Krankenhauskommission wurde Weisker nach nur zwei Jahren gekündigt. 
1904 verstarb Louis Schlutter. 1927 erfolgte eine grundlegende Erweiterung des Komple-
xes. 1940 firmierten die Heilanstalt als Reservelazarett und war mit durchschnittlich 150 
Kriegsverletzten belegt. Die Heilanstalt wurde nach dem Zweiten Weltkrieg (1945) durch 
die sowjetische Armee als Militärkrankenhaus der GUS-Streitkräfte bis 1990 genutzt.

Heute (Stand 2013) verfallen die restlichen und unter Denkmalschutz stehenden Gebäude 
zusehends. Was zerstört werden konnte, wurde zerstört, was angesprüht werden konnte, 
wurde angesprüht. Ein Gebäude auf dem Gelände wurde teilsaniert und wird heute von 
Privatpersonen bewohnt. Kesselhaus und Heilanstalts-Gebäude jedoch liegen im Dornrös-
chenschlaf.
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Ärztehaus mit Inschrift der Stifterfamilie Noch immer imposantes Heilstättengebäude

Treppenhaus mit grandiosem, farbigen Decay Ehemalige Großküche mit Restgeräten

Krankenzimmer mit stummem Zeugen
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Der erst Bauabschnitt des Industriekraftwerkes in Calbe wurde 1953 mit drei Heizblöcken gebaut. Geheizt wurde seinerzeit mit 
sogenanntem Gichtgas (dünnes Gas) welches im ebenfalls zum MLK gehörenden benachbarten Niederschachtofenwerk* als Neben-
produkt anfiel. 1960 wurde das Kraftwerk um zwei weitere Blöcke vergrößert und hatte nun eine Gesamtleistung von 58 Megawatt 
elektrisch. Im Mai 1970 stellte man die Roheisenproduktion im Niederschachtofenwerk ein, somit fiel auch kein Gichtgas mehr an. 
Daher wurde der Betrieb auf Salzwedeler Erdgas umgestellt. 1989 modernisierte man das Kraftwerk und betrieb es mit Importgas. 
Im Frühjahr 1996 wurde die Anlage aus Gründen des Umweltschutzes und mangelnder Sicherheit (TÜV-Abnahme) stillgelegt.

*Das Niederschachtofenwerk in Calbe war eine Industrieanlage zur Gewinnung von Roheisen aus einheimischen Erzen (Siderit 
und Hämatit) in Verbindung mit Braunkohlenhochtemperaturkoks. Die Anlage sollte einen wesentlichen Teil des Roheisenbedarfs 
der DDR decken. 1950 begann der erste Aufbau eines Niederschachtofen im Eisenwerke West bei Calbe (Saale), das von einem 
Forscherkollektiv unter Leitung von Prof. Dr. K. Säuberlich entwickelte Niederschachtofenverfahren erprobt wurde. Ihren Betrieb 
nahm das Werk im Jahr 1951 unter dem Namen Bergbau- und Hüttenkombinat Calbe auf.

Damit war es die erste Anlage dieser Art weltweit. Das dafür benötigte Erz kam aus den Eisenerzgruben Büchenberg, Braune 
Sumpf, Badeleben sowie der Schwefelkiesgrube Elbingerode. 1953 wurde zur Verwertung des Gichtgases ein Industriekraftwerk 
erbaut. Das Verfahren ermöglichte es nun, die in der DDR vorkommenden Eisenerze mit geringem Eisengehalt im Niederschacht-
ofen zu verarbeiten, weil diese Eisenerze nicht in normalen Hochöfen verhüttet werden können. 1959 fand die Umbenennung 
in VEB NOW Niederschachtofenwerk Calbe (Saale) statt. Im Jahr 1964 erfolgte der Zusammenschluss mit den oben genannten 
Eisenerzgruben unter dem Namen VEB BHK Bergbau- und Hüttenkombinat Calbe (Saale).
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INDUSTRIEKRAFTWERK CALBE
VOM GRUNDVERSORGER ZUR BRACHE

In den folgenden Jahren kam man zu der Erkenntnis, dass die Effektivität trotz weiterer Verbesserungen der Niederschachtöfen 
in Zukunft nicht weiter rentabel werde, da die Verhüttung der eisenarmen Erze (20–25 Prozent Eisenanteil) einen viel zu hohen 
Verbrauch von Braunkohlenhochtemperaturkoks benötigte. Des Weiteren forderten die 10 Niederschachtofen mit je rund 100 t 
Tagesproduktion einen hohen Arbeitskräfteeinsatz. Hinzu kam, dass es in Calbe keine weiterverarbeitende Industrie gab. So wurde 
schließlich 1970 das Werk stillgelegt. Die 2500 Beschäftigten in Calbe und die 1000 Arbeiter in den Erzgruben wurden in neuge-
schaffenen Metallleichtbaukombinaten untergebracht.
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LIEBE ZUM VERGANGENEN
Warum zieht es immer mehr Fotografen und Abenteuer-
lustige in verfallene Gebäude? Die Antwort hierfür ist nicht 
ganz einfach und an vielen Ecken und Kanten umstritten. 
Fakt aber ist, die Gründe sind unterschiedlicher, als man 
denkt. Für die Einen ist es eine Zivilisationsflucht - sie 
entfliehen dem stressigen und oftmals auch lauten Alltag, 
tauchen ab, in eine vergessene und somit stille Welt, in der 
die Zeit scheinbar angehalten wurde. Wer mitten in einem 
verfallenen oder aufgegebenen Gebäude innehält, hört 
nichts, als das Pfeifen des Windes, Vogelzwitschern oder 
die Tonleitern der Wassertropfen, die auf den Boden pral-
len. Ruhe und Entspannung pur, kombiniert mit ein bisschen 
Abenteuerlustigkeit. Somit wird neben dem üblichen Ta-
gesablauf jede freie Zeit genutzt, um in diesen besonderen 
Genuss zu kommen.

Die Anderen haben in ihrem Beruf täglich mit der Foto-
grafie zu tun. Ob Hochzeits-, Porträt-, Pressefotografen 
oder ähnlichen Genres, es ist (fast) immer dasselbe. Sterile 
Fotostudios, monotone Greenwalls, nervende Kollegen und 
zickige Models - täglich grüßt das Murmeltier. Und bevor 
sich nun der ein oder andere „Starfotograf“ auf den Schlips 
getreten fühlt - ja, es ist bewusst übertrieben formuliert. 
Natürlich ist der Tagesablauf eines gewöhnlichen Fotogra-
fen immer hochspannend und gepaart mit tollen Kontakten. 
Doch kommen wir zurück zum Anfang. Wer dann einmal 
eine Industrieruine, ein verlassenes Sanatorium oder ein 
altes Herrenhaus betritt, der ist fasziniert und findet hier 
nicht nur ganz neue Blickwinkel, sondern auch oftmals die 
richtige Kulisse für beeindruckende Arbeiten. Daraus ent-
wickelt sich oft eine ganz besondere Leidenschaft, die jene 
nicht mehr loslässt - es zieht sie immer aufs Neue in solche 
Gebäude, wo die Schönheit des Verfalls allgegenwärtig ist.

Wieder andere kommen aus anderen Freizeitaktivitäten. 
Nehmen wir zum Beispiel die Geocacher. Angefangen hat 
alles mit der Suche nach kleinen Dosen, die auf dem Sonn-
tagsspaziergang „mal eben“ nebenbei gecached wurden. 
Auf Dauer ist dies natürlich nicht das Gelbe vom Ei. Es müs-
sen neue Herausforderungen her - mehr Zeitaufwand und 
mehr Schwierigkeitsgrad. Und wer den richtigen „Nerven-
kitzel“ sucht, der stößt auf die so genannten „LPC´s“ den 
Lost Place Caches.

Einmal damit angefangen ist es, wie bei allen anderen auch 
eine Droge - eine Droge die immer wieder und immer öfter 
konsumiert werden muss. Viele Geocacher werden auch von 
der Ruinenfotografie gepackt. So sind sie mal zum Cachen 
unterwegs und mal zum Fotografieren - oder beides! Und 
um es mit den Worten von Berlins regierendem Oberbür-
germeister zu sagen: Und das ist auch gut so!

Diese Beweggründe der verschiedensten Charaktere und 
Personengruppen könnte man ewig so weiterführen. Es ist 
der Verfall und der Charme den Lost Places mit sich brin-
gen und denen immer mehr Menschen verfallen. Es sind die 
Motive, das Licht, der Rost, bröckelnder Putz, abplatzende 
Tapeten, der Wildwuchs, die Stimmung im Allgemeinen und 
vieles mehr, was uns alle verbindet und anzieht. Wer einmal 
den Charme einer Ruine verfallen ist, kommt nicht mehr 
davon los - egal ob Fotograf, Abenteuerlustiger, Geocacher 
oder wer auch immer.

Und: Was Denkmalämter, Heimatvereine und Co. oftmals 
nicht schaffen, erledigen die „Ruinenfotografen“ durch 
ihre Werke. Somit entstehen nicht nur besondere Motive, 
sondern auch riesige, weltweite Archive zu Objekten, die 
bereits heute oder in Zukunft dem Erdboden gleichgemacht 
werden. Auf der Festplatte, in Publikationen oder im Inter-
net leben sie weiter - schöner geht es nicht. Und sind wir 
doch mal ehrlich: Steckt in jedem von uns nicht ein kleiner 
Entdecker? 

Wie man es auch dreht und wendet, es ist die Liebe zum 
Vergangenen, die uns alle verbindet. Diejenigen, die all dies 
stört und die sich laufend munter kritisierend aus dem 
Fenster lehnen, sollten bedenken, dass auch sie einmal an-
gefangen haben - ja ein Teil von Allen sind!
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Einer auf Fototour...
entdeckt auf einem riesigen brachliegenden Industriege-
lände ein kleines Kesselhaus aus der Gründerzeit. Dieses 
ist fast ganz zugewachsen, nur der rund zehn Meter hohe 
Schornstein ragt aus dem „Kreuzundquer“ hinaus. Im Inne-
ren ist fast nichts mehr zu finden, die Kessel sind natürlich 
lange ausgebaut worden. Nur ein völlig verrosteter Boiler 
steht noch an seinem Platz, aus dem zwei kleine Rohre her-
aus die Wand entlang führen und über einem Tor in der De-
cke verschwinden. Um diese Rohre und das Tor windet sich 
wilder Efeu - dieser kommt von außen und hat sich durch 
ein zerbrochenes Fenster seinen Weg gesucht. Zusammen 
mit dem bröckelnden Putz, der abplatzenden Farbe am Tor 
und dem Farbspiel der Rosttöne bietet sich einem ein völlig 
neues Bild. Dieses wirkt friedlich und unberührt, ja nahezu 
romantisch, sagt einer!

Noch `n Gedicht!
Es zerbröselt unter meinen Fingern

Die Zeit rinnt!

Nichts kann den Schmerz lindern.

Was uns das Leben nimmt.[Bonnie Petrick]
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Vier Jahre Urbexers against Vandalism (UAV) - was ist 
passiert? Nun so einfach die Frage auch gestellt ist, so 
ausführlich könnte sie beantwortet werden. 2009 star-
tete rottenplaces.de mit der Idee, eine Kampagne gegen 
den Vandalismus an und in Lost Places zu schaffen, bei der 
sich Befürworter klar durch ein persönliches Statement 
beteiligen und sich distanzieren können. Hiermit sollte 
der Öffentlichkeit und „Szenefremden“ gezeigt werden, 
dass Urban Explorer friedfertige Menschen sind, die ver-
gessene und verfallene Orte lediglich zu dem einen Grund 
besuchen, um die Atmosphäre zu genießen, die Geschich-
te zu dokumentieren oder schlicht nur Fotos und Videos 
von Objekten fertigen. So einfach die Idee realisiert war, 
so schnell erreichte UAV eine große Bekanntheit. Seit dem 
Start gab, und gibt es fast täglich neue Befürworter und 
Unterstützer sowie Eintragungen in einem Formular auf 
der Webseite.

Wie es im Leben immer so ist, anfangs stieß die Kam-
pagne auf mehr Kritiker als Unterstützer, die teils sach-
lich, teils unsachlich ihre Bestürzung und ihren Unmut zum 
Besten geben mussten. Doch wer an ein Projekt glaubt und 
es mit Herzblut betreibt, der wird irgendwann erhört, hat 
irgendwann Erfolg.

Heute teilen immer mehr Fotografen auf der ganzen 
Welt den Grundgedanken von UAV und distanzieren sich 
eindeutig von jeder Art der oft kriminellen Betrachtungs-
weise dieses kulturell wichtigen Hobbys. UAV wird immer 
wieder gefragt, was diese Kampagne ändern wird, welchen 
Zweck diese hat und hört, sie sei unsinnig. rottenplaces.
de und die UAV-Unterstützer machen aber deutlich, dass 
etwas unternommen und nicht weggeschaut wird, positio-
nieren sich klar. Denn wer nichts tut, macht auch auf nichts 
aufmerksam. Natürlich muss man auch die erwähnen, die 
von Anfang an den Sinn und Zweck der Kampagne ange-
zweifelt haben und die bis heute nichts von den Beweg-
gründen verstanden haben oder verstehen wollen. Dies ist 
bei jedem Projekt für die Allgemeinheit so, die „Stimm-
mungmacher“ der „Ja-Aber-Fraktion“ sind unbelehrbar 
und bleiben es auch. Denn nichts ist einfacher, als Arbeiten 
anderer zu kritisieren, selbst aber immer den Kopf in den 
Sand zu stecken und auf die Sintflut zu warten.

Eine berechtigte Frage, die über die Jahre immer wie-
der gestellt wurde und wird, ist: Wie schützt man eine 
Plattform vor schwarzen Schafen? Grundsätzlich sollte 
jedem klar sein, eine hundertprozentige Sicherheit gibt es 
nicht. Erfahrungsgemäß gibt es einen niedrigen prozentu-
alen Anteil an solchen, die sich zwar gegen den Vandalis-

mus aussprechen, ihn aber - in welcher Form auch immer 
- selbst und oft vielleicht unbewusst praktizieren. Hier 
mal ein Loch in den Zaun drücken, dort Fenster oder Türen 
aufhebeln, oder eine sonstige Zutrittsmöglichkeit durch 
das Hinzuziehen von Werkzeugen herbeiführen - all diese 
nicht zu tolerierenden Vergehen gelten rechtlich als Ein-
bruch und sind verständlicherweise strafbar.

Auch das Zurücklassen von Teelichtern oder sonstigen 
Gegenständen in Objekten, die Mitnahme von „Andenken“ 
oder das Übermalen von Graffiti beschmierten Wänden 
sind keine Kavaliersdelikte. Bisher war es deshalb in vie-
len Fällen immer so, dass UAV beweisrelevante Hinweise 
erreichten, die zum Ausschluss eines „Unterstützers“ 
führten. Ebenso sorgfältige Prüfungen in sozialen Netz-
werken und Foren oder das Nutzen von Kontakten trugen 
und tragen oft zum Handeln bei. UAV distanziert sich in je-
dem Fall von den eben genannten Beispielen und verurteilt 
diese aufs Schärfste. Aus diesem Grund ertönt auch immer 
wieder die Aussage: Das waren wieder die Urbexer (Anm. 
der Redaktion: Kurzform von Urban Explorer)! Falsch! Das 
waren jene, die sich zwar in der so genannten „Szene“ be-
wegen, sich selber so betiteln, den Grundgedanken aber bis 
heute nicht verstanden haben.

Derzeit sind rund 80 Webseiten und Blogs weltweit 
bekannt, die UAV durch die Einbindung eines Banners oder 
in ander Form unterstützen. Unterstützer finden sich in 
Deutschland, den Niederlanden und anderen europäischen 
Ländern, UK, USA, Hongkong, Israel, Brasilien, Neuseeland 
und in vielen weiteren Ländern auf den Kontinenten. Mehr 
als 650 Personen haben sich bereits in das Formular ein-
getragen - auf Facebook haben wir (bei Veröffentlichung 
dieses Magazins) mehr als 2.500 Fans. Wir bewerben UAV 
ausschließlich über Facebook, Google oder Mundpropagan-
da. Seit 2009 hat sich UAV stark verbreitet und wird auch 
zukünftig an Reichweite gewinnen. Kommerzielle Werbung 
gibt es nicht und wird es auch nicht geben. UAV arbeitet 
aber bewusst mit den Medien zusammen um das Bild des 
Urban Explorers aufzuwerten und in ein positiveres Licht 
zu rücken als bisher. 

Happy Birthday UAV!

@ www.urbexersagainstvandalism.com
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KULTURPARK 
WINDHÖHE



Längst vergessen finden sich hier noch heute die Überreste der 
naturgetreuen Nachbildungen des Kulturparks, die dem Besucher 
einen 8000-jährigen Überblick über die Wohnkultur der Mensch-
heit von der Steinzeit bis zur Gegenwart vermittelten. Die einst 
prachtvollen Modellbauten und Dorfgruppen in den Maßstäben 
1:10 und 1:20, wurden seit der Schließung des Parks - im Jahr 
1980 - dem natürlichen Verfall überlassen, oder durch erhebli-
chen Vandalismus sowie Diebstähle zerstört. Wo zu aktiver Zeit 
Wanderer einkehrten, Autofahrer rasteten und zahlreiche große 
und kleine Besucher auf historische Entdeckerreise gingen, ist 
heute ein Teppich aus Moos, Gräsern und Laub einziger Zeuge einer 
besseren Zeit. Einzig der einmalige Fernblick von der „Windhöhe“ 
ist geblieben.

Die eigentliche Geschichte des Kulturparks beginnt 1954, 
doch die Weichen dafür stellten mehrere Ereignisse in den Jahren 
zuvor. Der Gründer, Hermann Stephan, geboren 1905 in Dresden, 
verbrachte seine Jugend in vielen Ländern der Erde. Seine spä-
teren Jahre waren mit gleich mehreren Schicksalsschlägen be-
haftet. 1940 kaufte Stephan das Anwesen auf der Windhöhe und 
gründete eine Spielzeugfabrik, die er zehn Jahre später aufgrund 
unseriöser Partner aufgegeben musste und sein ganzes Vermögen 
verlor. Kurze Zeit später brach bei ihm eine alte Tropenkrankheit 
wieder auf und kostete ihn mehrere harte Jahre der Entbehrung. 
Stephan litt zudem an extremer Schlaflosigkeit und Epilepsie, 
sein Arzt verordnete ihm statt der Einnahme von Tabletten viel 
Frischluft. 1952 schenkten ihm seine Frau Luise und seine Kin-
der ein Zwerghuhnpärchen und aufgrund dieser Basis beschloss 
er zwei Jahre später den Aufbau einer Geflügelzucht. Innerhalb 
kurzer Zeit wuchs seine Zucht auf beachtliche 70 Hühnerrassen 
an. Um diese zu beherbergen, konstruierte Stephan mit seinem 
Sohn Friedhelm zahlreiche kleine, maßstabsgetreue Häuser und 
Gebäude verschiedenster Bauweisen - der Grundstein des späte-
ren Kulturparks. 

Konsequenterweise baute Stephan das Gelände immer weiter 
aus, es entstand der Geflügelpark „Liliputstadt Märchenland“, der 
später in „Geflügelpark Windhöhe“ umbenannt wurde. Zu dieser 
Zeit erstreckten sich die Bauten über eine Fläche von 5.000 Qua-
dratmetern und beherbergten neben verschiedenen Zwerghuhn-, 
Vogel- und Taubenrassen auch Zwergziegen, Pfauen, Fasane und 
andere Kleintiere. 1962 musste Hermann Stephan - der mitt-
lerweile langjähriges Mitglied der Rassegeflügelzüchter war und 
seine Tiere in ganz Deutschland verkaufte - die Geflügelzucht we-
gen stark zurückgehender Nachfrage bedingt durch die von den 
Gewerkschaften aufgestellte Forderung nur an fünf Werktagen 
in der Woche zu arbeiten, einstellen. Die Menschen genossen nun 
lieber ihre Freizeit an den Wochenenden, als sich mit der Geflügel-
schau oder anderen zeitintensiven Themen zu beschäftigen. Für 
Stephan war dies allerdings kein Grund, seine ehrgeizigen Ziele 
weiter zu verfolgen. Hermann Stephan erweiterte seinen Park un-
aufhaltsam. Waren bisher rund 30 Miniaturbauten, darunter eine

holländische Windmühle, das Knochenhauer Amtshaus, die Hofa-
potheke in Detmold, das Rat-haus in Michelstadt und der „Tem-
pel zum großen Buddha“ in seiner Sammlung historischer Bauten 
zu finden, erweiterte er durch die Konstruktion immer weiterer 
Gebäude - jetzt mit weltweiten, geschichtlichen Abrissen über 
die Baukunst des Menschen - das Parkgelände um weitere 5.000 
Quadratmeter auf eine Fläche von 10.000 Quadratmetern. Nach 
der Auswahl der Baugruppen holte sich Stephan die entsprechen-
de Literatur aus der Landesbibliothek in Detmold. Meistens waren 
dies Bücher, die nicht ausgeliehen werden durften. Eine Sonder-
genehmigung des Leiters der Bibliothek erlaubte Stephan jedoch, 
Bücher für wenige Tage mitzunehmen. Da die Möglichkeit zur 
Nutzung eines Kopierers nicht gegeben war, zeichneten Stephan 
und sein Sohn Friedhelm die Bilder und Skizzen ab, nummerier-
ten Farben und hielten diese in Skalen fest. Da die Umsetzung in 
den erforderlichen Maßstab oft aufgrund fehlender Maßangaben 
sehr aufwändig war, wurden solche Angaben anhand von Fotos 
und Zeichnungen von Friedhelm Stephan errechnet. Nach diesen 
Zeichnungen modellierte Hermann Stephan dann die Figuren, Re-
liefs oder Bauteile und fertigte Gipsabgüsse, die dann als Form 
für Betongüsse diensten. So entstanden immer mehr naturge-
treue Miniaturbauten und somit eine wohl einzigartige Anlage in 
Deutschland. 

In natur- und originalgetreuer Nachbildung schuf Stephan 
dort ein Überblick über die Wohnkultur der Menschheit von alt-
germanischen Pfahlbauten bis zu bekannten Baudenkmälern des 
Mittelalters und der Neuzeit aus allen Teilen der Erde. Die mäch-
tigen Bauten, wie Tempelpyramiden, Kirchen, römische und in-
dianische Bauten, japanischem Teehaus, Stufenturm, Festungen, 
einer Moschee, dem Taj (Tadsch) Mahal und zahlreichen weiteren 
Gebäudekomplexen entstanden in den Wintermonaten in Stephans 
Werkstatt und wurden im Frühjahr im Park an Ort und Stelle zu-
sammengesetzt. Abschließend erfolgte die liebevolle Verzierung 
und Bemalung der maßstabsgetreuen Bauwerke.

Um die Realitätsnähe des Parks noch zu erhöhen, goss, formte 
und bemalte Stephan während seiner gesamten Konstruktionszeit 
weit über 2500 Figuren, die er den Baugruppen und Epochen zu-
ordnete. Diese figürlichen Nachbildungen wurden in späteren Jah-
ren zum Teil zum Leben erweckt, Stephan entwickelte mechanisch 
bewegte Figurengruppen. So entstand beispielsweise eine Waf-
fenschmiede aus dem 11. Jahrhundert, in der auf Knopfdruck des 
Besuchers gehämmert wurde, oder aber ein Wagenrennen im rö-
mischen Zirkusrund 100 vor Christus sowie die Kulisse einer Aus-
tragung von Ritterturnieren vor der Burg Hedingham in England 
und die Schlacht im Teutoburger Wald. 

Parallel zum Kulturpark grenzte ein geräumiger Parkplatz, 
der von Bussen angefahren wurde und Stephan gewann 1963 ei-
nen namhaften Getränkehersteller, der einen Getränke-Ausschank 
mit Tischen und Stühlen einrichtete. Im selben Jahr stellte er für 
den Park den Antrag auf Förderungswürdigkeit und Anerkennung
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als kulturelles Ausflugsziel für Schulen. Gleichzeitig versuch-
te er mit Zeitungsveröffentlichungen, Plakaten, Postkarten und 
weiteren Marketingmaßnahmen, die allesamt von Sohn Friedhelm 
erstellt und übernommen wurden, den Kulturpark einem neuen, 
breiteren Publikum bekannt und zugänglich zu machen. 

Doch diese Rechnung ging leider nicht auf. Die Schulaufsichts-
behörde machte Stephan zahlreiche, kleinbürgerlich anmutende 
Auflagen, wonach er beispielsweise unzulängliche Bauten ergänzen 
und eine Gruppe der Märchenwelt weiter von den Nachbildungen 
historischer Bauten entfernen sollte, da sonst - nach Ansicht der 
Behörde - Verwechslungsgefahr bestünde. Auch die Bezeichnung 
als Geflügelpark wurde von den Beamten strikt abgelehnt. Der 
unerschütterliche Hermann Stephan behob all diese Mängel und 
teilte dies Ende 1964 der Aufsichtsbehörde mit. 1965 benannte 
Stephan seinen Park endgültig in „Kulturpark Windhöhe“ um und 
bat das Schulamt, erneut seiner Einladung zu einer Besichtigung 
zu folgen. Letztendlich scheiterten jedoch all seine Bemühungen 
und Anträge an den vom Schul- und Kulturamt als unzureichend 
bezeichneten sanitären Anlagen im Park, die aus einem Plumpsklo 
bestanden. Somit musste Stephan all seine Hoffnungen aufgeben, 
als Kulturpark anerkannt zu werden und infolgedessen auch keine 
finanzielle Förderung erhalten zu können. Eine weiteres Resultat 
waren schlussendlich auch die nicht weiter steigenden Besucher-
zahlen, die sich Stephan durch seine Planungen und Realisierungen 
so erhofft hatte. Die Einnahmen aus dem Park reichten nicht ein-
mal für Farben und Material. So musste Stephans Sohn Friedhelm 
oft mit einer „kleinen Spende“ aushelfen. 

Was Hermann Stephan antrieb, ist ungewiss. Denn auch nach 
den letzten Rückschlägen ging seine künstlerische Schaffenspha-
se unermüdlich weiter. Immer mehr detailgetreue, historische 
Bauten und Figurengruppen kamen hinzu und ließen den Kultur-
park rasant anwachsen. Seine Liebe zum Detail zeigt sich in jeder 
Nachbildung. Zahlreiche Fotokopien von Fotos oder Texten über 
historische Bauten, wie auch eigene Skizzen, Zeichnungen oder 
schriftliche Aufzeichnungen belegen eine äußerst sorgfältige und 
aufwändige Vorbereitung für die einzelnen Nachbildungen. Über 
jedes historische Bauwerk, wie auch über jede dargestellte Epo-
che, lagen erstaunlich präzise Kenntnisse und Informationen vor, 
bevor sie dargestellt wurden. Stephan informierte sich auch über 
die jeweiligen geschichtlichen Zusammenhänge und Ereignisse der 
einzelnen Abschnitte. Genau diese wurden dann durch die Figuren 
dargestellt, indem historisch bedeutende Personen auftauchten, 
die die Szene bestimmten.

Im Jahre 1971 konnten die Besucher des Kulturparks schon 
über 50 verschiedene Szenen mit rund 2500 Figuren, deren Zeit-
raum der gezeigten Epochen 8000 Jahre Kunst- und Kulturge-
schichte sowie Baukonstruktion aus 28 Ländern umfasste, be-
wundern. Die Orientierung in immer fernere Länder und die immer 
stärker ansteigende Detailtreue, bis hin zur Bewegung einzelner 
Figurengruppen, entsprach Stephans Wunsch, ein möglichst ge-

schlossenes Bild von der Baukunst des Menschen zu schaffen.
1974 erlebte Stephan den Höhepunkt der Aufmerksamkeit 

für seine Arbeit. Es erschien ein Artikel in einer chinesischen Zei-
tung in Singapur. Die Übersetzung des Artikels wurde ihm - mit 
der Gratulation, eine wohl einmalige Anlage geschaffen zu haben 
- vom deutschen Botschafter Singapurs zugeschickt. In den fol-
genden Jahren wurde es ruhiger um den Parkvater aus dem Lip-
perland. 1981 starb Hermann Stephan im Alter von 76 Jahren. Da 
seine Frau Luise - die ihm während der ganzen Jahre unermüdlich 
zur Hand ging - gerade erst selbst aus dem Krankenhaus entlassen 
war und noch nicht wieder Laufen konnte, musste der Kulturpark 
geschlossen werden. 

In den darauf folgenden Jahren wurden sämtliche Figuren, 
ganze Häusergruppen und Fassadenteile der Großbauten aus dem 
Park gestohlen. Hermann Stephans Sohn Friedhelm stellte noch 
einmal einen Antrag auf Förderungswürdigkeit, aber auch dieser 
wurde abgelehnt. So sah er sich gezwungen, große Teile der übrig 
gebliebenen Fassaden abzubauen. Die im Kulturpark zurückge-
lassenen Gebäude und Konstruktionen wurden durch erheblichen 
Vandalismus zerstört und sind seither dem Verfall ausgesetzt. 
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Geflügelpark Windhöhe
Kulturpark Windhöhe

gestern & heute
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NACHGEFRAGT
Andre Miedema

Der Niederländer Andre Miedema ist für viele kein Unbe-
kannter wenn man das Thema Urban Exploring anschneidet. 
Der freundliche Unternehmer aus Groningen lebt das Thema 
Urbex wie wenige andere. Wenn er mal nicht auf Fototour 
in ganz Europa unterwegs ist, dann gilt seine Leidenschaft 
dem Forum www.urbexnederland.nl, dessen Gründer er ist 
sowie seiner Webseite www.heeftmeer.nl, die er mit beein-
druckenden Fotos von seinen Touren bestückt. Diese zeigen, 
welche Leidenschaft und auch fotografisches Können hinter 
der Arbeit des Niederländers steckt. Ganz nebenbei veran-
staltet Miedema noch ein jährliches Urbex-Meeting, veröf-
fentlicht ein Urbex-Magazin und eigene E-Books.

Andre, seit wann bist du Urban Explorer und wie bist du auf 
dieses Hobby gekommen?

Seit 2009 betreibe ich dieses aufregende und interessante 
Hobby mit großer Leidenschaft.

Was ist für dich der Reiz an vergessenen und/oder verfalle-
nen Orten und Gebäuden?

Für mich ist es immer eine Zeitreise. Wenn du ein Gebäude 
betrittst und die dortige Atmosphäre aufsaugst, dann kannst 
du förmlich spüren, was dort zu aktiven Zeiten passiert ist 
und das ist für mich der größte Reiz.

Besuchst du deine ausgewählten Objekte nur um sie zu er-
kunden und zu fotografieren oder steckt ein tieferer Gedan-
ke dahinter?

In erster Linie ist es der Spaß eine Location zu besuchen und 
diese zu erkunden. Meine Eindrücke dann fotografisch fest-
zuhalten und diese hinterher anzuschauen, versetzt mich 
wieder an den Ausgangspunkt. Dies ist meine Art, mein Vor-
gehen zu beschreiben.

Auf deiner Webseite findet der Betrachter stumme Zeugen 
längst vergangener Zeiten. Erinnerst du dich noch an dein 
erstes Objekt, als du mit dem Hobby Urban Exploration be-
gonnen hast - welches war das - und wie war das Gefühl, ein 
solches zu erkunden?

Die erste Location, die ich besucht habe, war ein verlasse-
nes Dorf in Spanien - genauer in Belchite/Saragossa, im Jahr 
2006. Es war ein ergreifendes Gefühl mitten im Ort zu ste-
hen und förmlich zu spüren, was dort im Jahre 1936 los war, 
als Franco das Dorf bombardierte. Ein ähnliches Gefühl hatte 
ich, als ich 2009 mit den ersten Locations in Belgien anfing. 
Seit dieser Zeit fuhren wir fast alle zwei Wochen dort hin. 
2009 besuchte ich insgesamt 77 Locations, 2010 waren es 
schon rund 200.

Fotografen wie du sehen auf ihren Fototouren viel Vanda-
lismus und kriminelle Energie, die verfallenen Gebäuden arg 
zugerichtet hat. Teilweise sind solche, nicht nachvollziehba-
ren Entgleisungen der Grund für die Zerstörung und das Ende 
ganzer Objekte. Das Resultat sind komplexe Sicherheitsvor-
kehrungen der Eigentümer und harte Strafen für Fotografen, 
die ohne spezielle Genehmigung diese Objekte betreten. Wie 
ist deine Meinung zu diesem Thema?

Als ich mit dem urbexen anfing, tauschte ich einige Loca-
tions mit anderen „Explorern“, aber als ich dann ein zweites 
Mal selbige besuchte und sah, wie sehr diese zerstört waren, 
war mir dies eine Lehre. Seitdem spreche ich ausschließlich 
mit solchen über neue Ziele, denen ich auch vertrauen kann 
und die ähnlich vorsichtig sind. Weiter muss ich nicht jede 
Location als Erster sehen, oder förmlich nach neuen jagen 
und dafür quasi alles in Kauf nehmen. Ich mache meine Fotos 
und habe mit der Weiterverarbeitung viel Spaß. Was andere 
machen, ist mit eigentlich egal. 

Welche Kamera(s) setzt du auf deinen Fototouren ein und 
was für ein Equipment wird von dir gerne bevorzugt?

Ich habe mit einer Canon 20D und zahlreichem Zubehör an-
gefangen, doch bei einem Trip nach Spanien und Frankreich 
wurden wir ausgeraubt und mein ganzen Equipment war 
weg. Seitdem nutze ich eine Sony alpha.

Du hast auf deinen Fototouren zu verlassenen Orten und Ge-
bäuden bereits viel gesehen und erlebt. Gibt eine Location 
- wo auch immer - die du gerne einmal aufsuchen würdest, 
oder bleibst du bei einem „Liebling“, der immer wieder be-
sucht wird?

Ich bevorzuge alte russische Militärliegenschaften. Diese 
besuche ich aber kein zweites Mal, es sei denn, ich bin mit 
jemandem unterwegs, der noch nicht dort war. Man kann es 
nicht ertragen, was die Zeit aus diesen Objekten macht, na-
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chdem man dort war. Daher sind die Bilder von meinem je-
weiligen ersten Besuch fest in meinem Kopf verankert und 
das ist gut so.

Du bist Herausgeber des DUM (Dutch Urbex Magazine). Was 
hat dich dazu bewegt, ein eigenes Urbex Magazin herauszu-
geben und was genau findet der Interessierte im DUM?

Es gibt zu viel negative Vorkommnisse und Öffentlichkeit in 
unserem Hobby. Die meisten Fotografen halten sich an den 
Kodex und verschaffen sich nicht gewaltsam Zutritt in Ge-
bäude und nehmen nichts mit oder verändern nichts - und 
das möchte ich der Welt mitteilen, vor allem den Kritikern. 
Jenen, die in das Hobby einsteigen, möchte ich mitteilen, 
dass es auch anders geht, harmonischer und respektvoll 
im Umgang miteinander, auch was die Locations angeht. 
Wir sind gegen Vandalismus und das soll auch jeder in den 
Magazinen lesen und sehen. Im DUM findet der Leser inte-
ressante Berichte und natürlich eine Menge Fotos. Auf dem 
Papier wirkt ein Foto aussagekräftiger und deshalb gibt es 
das DUM auch als Printversion. DUM 8 verkaufte sich bisher 
40 Mal, für die neue Ausgabe erhoffe ich mir 100 Ausgaben. 
Da der Download und das online Betrachten kostenlos ist und 
die neue Ausgabe bald kommt, wünsche ich mir rund 4.000 
Downloads, das wäre toll.

Du betreibst das Forum urbexnederland.nl, welches zu den 
reichweitenstärksten in den Niederlanden gehört. Wenn du 
zurückblickst auf den Start des Forums und bis heute eine 
Bilanz ziehst, was hat sich in den letzten Jahren in der Ur-
ban-Exploration-Szene getan und/oder verändert?

Wir sind dabei einen Unterschied zu machen mit Urbex-
nederland in Holland. Es gibt viel Streit unter Urbexern - was 
wohl an Missgunst, Neid und anderen Dingen liegt - aus die-
sem Grund haben wir einen Filter im System, der nur die auf-
richtigen und seriösen Urbexer nach gewisser Zeit in höhere 
Kategorien und Gruppen setzt. Dasselbe möchten wir mit an-
deren Foren auch machen und diese speziellen Gruppen zu-
sammenführen. Viele Szenekundige auf der Welt betreiben 
das Thema Urban Exploration professionell und investieren 
dafür viel Zeit, dies wollen wir nutzen.

Foto: Andre Miedema

                            @ www.heeftmeer.nl

                            @ www.urbexnederland.nl

Andre Miedema, 
Betreiber der 
Webseite www.
heeftmeer.nl und 
Gründer vom Forum 
www.urbexnederland.nl  sowie 
des weltweiten Urbex-Projektes 
Urbexworld.com. 
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URBEXWORLD
UNITED RESPECT FOR DECAY

Text und Illustration von André Winternitz

Es ist Zeit, neue Wege zu gehen. Die vergangenen Jahre haben 
gerade im Bereich der einschlägigen Foren gezeigt, dass es so 
nicht weitergehen kann. Waren diese anfangs noch strukturiert 
und Anlaufpunkt für jene, die sich mehr oder weniger mit dem 
Schwerpunkt Urban Exploration und Lost Places befasst und 
identifiziert haben, so sind sie heute - bis auf wenige Ausnahmen 
- zerstrittene Randgruppenplattformen und Basis für selbster-
nannte Samariter und Dauerkritisierer. Es wird gemobbt, belei-
digt, gestritten und herrscht ein Ton, der nicht wegdiskutiert 
werden kann. Der oder die Administrator(en), die die Verantwor-
tung und rechtliche Pflicht haben, die Netiquette einzuhalten und 
die vorgegebenen Forenregeln - zum Allgemeinwohl - durchzu-
setzen und auch selber zu befolgen, schauen oft weg und handeln 
nicht. Dies führt dazu, dass neue oder bestehende Forenmitglie-
der solche Communitys links liegen lassen und noch schlimmer 
für einen Forenbetreiber: zu einem anderen Forum wechseln. So 
kommt es auch immer wieder vor, dass wenige Personen den Ruf 
und die Harmonie, die in einem Forum herrschen sollte - völlig 
zunichte machen und sogar für den Untergang selbigem sorgen. 
Einige Administratoren schauen bewusst weg, aus Sorge, selber 
zur Zielscheibe der Randgruppen zu werden. 

Mit diesem Problem hat sich „Urbexworld“ ausführlich be-
fasst und nach monatelanger Planung und unzähligen Gesprächen 
weltweit den Weg für ein neues, einzigartiges Projekt geebnet. 
Als ein Zweig des Gesamtprojektes werden unter dem Deckmantel 
„Urbexworld“ gleich mehrere Foren auf den Weg gebracht, die ab 
sofort für jedermann zugänglich sind. Unter dem Motto „United 
respect for decay“ soll so ein neues und transparentes Netz-
werk geschaffen und länderübergreifend Kontakte geknüpft oder 
bestehende gepflegt werden. Neben dem bestehenden Forum 
www.urbexnederland.nl ist nun auch das brandneue Forum www.
urbexgermany.com gestartet, www.urbexpoland.com und www.
urbexamerica.com folgen in Kürze.  Urbexworld hat den Hauptge-
danken, die Gemeinschaft zu stärken und mit den Unterforen für 
einen harmonischen Umgang mit- und untereinander zu sorgen. 

Durch eine ausgetüftelte Rechtevergabe auf Stufenbasis und 
gleich sechs Administratoren pro Forum eines Landes wird nicht 
nur ein harmonischer Umgangston gewahrt, sondern auch der/
die belohnt der/die sich aktiv in ein Forum einbringt und zum po-

sitiven Forenalltag beiträgt - in welcher Form und mit welcher 
Motivation auch immer. Je aktiver ein Mitglied ist, desto höher 
wird der Status, desto mehr Bereiche im Forum werden freige-
schaltet. Weiter aber werden jene, die als so genannte Zombies 
unterwegs sind und die nur Informationen abgreifen wollen - an-
sonsten aber untätig sind oder mehrfach negativ auffallen, nach 
einer Ermahnung eines Administrators herabgestuft oder wenn 
sie sich im untersten Bereich befinden, ausgeschlossen. Natürlich 
ist nach einem Ausschluß eine Rahabilitierung möglich, jedoch 
startet der/die Ausgeschlossene wieder im untersten Bereich als 
Neumitglied.  

Die Regeln in den Urbexworld-Foren sind dieselben, wie 
überall auf der Welt - nur das diese hier auch befolgt und durch-
gesetzt werden. Den Länderforen kann nur nach Einladung eines 
existierenden Mitglieds beigetreten werden - eine Registrierung 
ohne ausdrückliche Einladung ist nicht möglich. Jedes neue Mit-
glied kann in einem vorerst eingeschränkten Bereich Beiträge 
verfassen und im nächsthöheren Bereich ausschließlich lesend 
agieren. Nach fünf eigenen verfassten Beiträgen (Explores) 
wird das Neumitglied automatisch auch für eine weitere Ebene 
freigeschaltet und kann nun auch hier Beiträge verfassen oder 
kommentieren. Hat das Mitglied auch hier vier eigene Explores 
gepostet und ist länger als einen Monat aktiv, steigt dieses auf in 
die Urbex-Deutschland-Gruppe.

Ist das Mitglied auch hier weiterhin selbst aktiv und dies 
länger als vier Monate, besteht die Möglichkeit, einer Metalle-
bene (es gibt drei Metallebenen: „Bronze“, „Silber“ und „Gold“) 
beizutreten oder aber eine eigene Gruppe im Forum zu gründen. 
Dieser müssen mindestens fünf weitere Mitglieder (Urbexfreun-
de, Tourbegleiter etc.) beitreten. Andere Mitglieder die nicht vom 
Gruppenstarter in diese Gruppe eingeladen werden, haben keinen 
Zugriff darauf - diese ist für Nichtmitglieder unsichtbar.

Entscheidet sich das Mitglied für eine Metallgruppe, startet 
es in der Ebene „Bronze“. Um hier die Bereitschaft zur Aktivität 
nicht einschlafen zu lassen, ist mindestens ein Explore-Beitrag 
in einem Viermonatsintervall erforderlich. Gleiches gilt für die 
weiteren Metallgruppen „Silber“ und „Gold“. Kommt das Mitglied 
diesem Intervall nicht nach, wird dieses automatisch nach vier 
Monaten in die nächstniedrige Ebene herabgestuft.
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Infografik © André Winternitz / rottenplaces.de

Für die Bronze-, Silber-und Gold-Gruppen gibt es eine weitere 
Abstimmung unter den bestehenden Mitgliedern. Auf diese Weise 
werden die Mitglieder die Kontrolle haben, wer willkommen ist 
und wer nicht. Locations, die geteilt/mitgeteilt werden, müssen 
das Niveau der jeweiligen Gruppe erfüllen. Als Beispiel: Beelitz 
(ist ein toller Ort, darum nur als Beispiel) einzureichen, um die 
die Bronze Gruppe zu kommen, wird nicht ausreichen. Dies klingt 
sehr elitär, aber nur so wird die Qualität und Gewichtung der ein-
zelnen Gruppen hervorgehoben. 

Die Administratoren und Moderatoren von Urbexgerma-
ny haben das Recht, Mitgliedern den Zutritt zu einer Gruppe zu 
verweigern. Administratoren oder Moderatoren verschiedener 
Urbex-Foren sind willkommen aber es kann möglich sein, dass 
diese nur einen begrenzten Zugang bekommen. Hier ist also eine 
Kontaktaufnahme im Vorfeld zwingend erforderlich. Um eine 
saubere und strukturierte Plattform zu gewährleisten,  werden 
einige zusätzliche Anstrengungen bei der Überwachung der Mit-
gliederlisten unterommen. Auf diesem Weg wird eine eine klare 
Übersicht über die Anzahl der aktiven Mitglieder erreicht. 

Daher werden User, die nicht oder nicht mehr aktiv sind durch 
die folgenden Regeln Accounts gelöscht: Wer 1 Monat Mitglied ist, 
aber keinen Beitrag verfasst, 4 Monate Mitglied ist und nur eine-
nen Beitrag verfasst, sich sechs Monaten nicht eingeloggt oder 
kein Posting ausgeführt hat. Die Beiträge werden gespeichert, 
wenn es sich dabei nicht um eine Vorstellung handelt. Wenn sich 
User nach einem Ausschluss oder einer Löschung erneut regis-

trieren wollen, sind sie willkommen. Es gelten dann erneut die 
o.g. Regeln. Doch Urbexworld ist wesentlich mehr als nur ein 
Zweig aus diversen Länderforen. Urbexworld wird das Augenmerk 
gezielt auf das Thema Urban Exploration und Lost Places lenken. 

Das Projekt möchte mit den oftmals negativen Vorurteilen 
Schluß machen und das Genre in ein positiveres Licht rücken. Dies 
soll durch eine enge Zusammenarbeit und transparente Kom-
munikation zwischen den einzelnen Foren, seiner Adminstrato-
ren und Moderatoren sowie der Mitglieder führen. Durch exakte 
Blacklisten sind die szeneweit bekannten „Störenfriede“ und 
Trolle von vorneherein ausgeschlossen und forenübergreifend 
bekannt. Mit diesen Maßnahmen will man auch gerade Szenen-
eulinge motivieren, sich leidenschaftlich einzubringen und zu 
egagieren. Auch Einsteiger können sich präsentieren und müssen 
nicht negative oder provozierende Kommentare fürchten.

Urbexworld wird zukünfitg auch noch weitere Besonder-
heiten bieten. Beispielsweise sollen in Deutschland und in den 
involvierten Ländern (Foren, Blogs tec.) jeweils aktive Mitglie-
der bereitstehen, die im Falle von Problemen seitens Fotografen, 
die außerhalb ihres Heimatlandes in problematische Situationen 
kommen, helfen können - sei es durch Rat und Tat oder auch 
gerade als Dolmetscher. Das gilt bei Problemen mit Behörden, 
Eigentümern, Sicherheitsdiensten usw., denn in einem fremden 
Land gelten oft andere Gesetze. Diese und weitere Themen wer-
den zukünftig ausführlich auf der Webseite vorgestellt. Mehr In-
formationen finden sich unter www.urbexworld.com



Eichhof 2010

RUHE IN FRIEDEN !
EICHHOF - DAS ENDE EINER PSYCHIATRIE

Auf dem ehemaligen Hof Obergassel, steht dieses wunderschöne Bauwerk. Der 
Eichhof wurde im Jahr 1886 von der Anstalt Bethel eröffnet und war für Patienten 
gedacht, die unter einem Nervenleiden oder einer Alkoholkrankheit litten. Da mit 
dem Eichhof gezielt wohlhabende und zahlungskräftige Klienten angesprochen wur-
den, galt dieser als Pensionat, von vielen Menschen auch vorsichtig das „vornehme 
Schlingelheim“ genannt.1905 bot der Eichhof 30 Plätze und wurde 1906 an die Zen-
tralheizung und Stromversorgung angeschlossen. Im Laufe der Jahrzehnte wechselte 
der Eichhof immer wieder seine Bestimmungen. Zu Beginn des Zweiten Weltkriegs 
richtete die Wehrmacht im Eichhof die psychiatrisch-neurologische Abteilung des 
Reservelazaretts ein. Epileptiker, Schwermütige und Dienstverweigerer - einige vom 
Kriegsgericht zum Tode verurteilt, wurden von der Wehrmacht im Eichhof „abgelie-
fert“, dort sollte dann die Unzurechnungsfähigkeit festgestellt werden.

Die abgelegene Senne bot sich an, um psychisch erkrankte Soldaten - ein An-
blick, der nicht geeignet war, den „Wehrwillen“ des deutschen Volkes zu steigern 
- von der Öffentlichkeit abzuschirmen, zumal man unter ihnen einen hohen Pro-
zentsatz von so genannten „Psychopathen“ vermutete, die man der „Wehrkraftzer-
setzung“ verdächtigte. Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges wurden im Eichhof 
psychisch kranke Menschen von der britischen Militärregierung hier untergebracht. 
Seine letzten Jahre diente der Eichhof seit 1950 mit rund 60 Plätzen als Heim für 
Männer mit einer geistigen Behinderung oder einer leichten psychischen Erkran-
kung. Nachdem das Haus 1998 geschlossen wurde, verkaufte der Eigentümer es im 
Jahre 2000.

Anhand verschiedenster, glaubhafter Quellen ist zu entnehmen, 
dass der neue Eigentümer aus dem leider mittlerweile völlig 
maroden Eichhof ein Heim für betreutes Wohnen errichten will 
(Stand 2010). Das dürfte ein kostspieliges Unterfangen sein, 
denn Vandalen, Graffiti-Sprayer und Kupferdiebe haben aus dem 
Eichhof eine heruntergekommene, teilweise einsturzgefährdete 
Baustelle gemacht. Versuche, Türen und Fenster zu verschließen 
misslangen, immer wieder verschaffen sich „Besucher“ gewalt-
sam Zutritt.

Am 02. Dezember 2012 kam es in den frühen Morgenstun-
den zu einem Feuer im Eichhof. Als die rund 30 Einsatzkräfte 
eintrafen, quoll bereits dichter Rauch aus dem gesamten Ober-
geschoss. Trotz des Leerstandes durchsuchten die Wehrleute das 
Gebäude nach Personen. Der Brandherd wurde schnell gelöscht, 
die Wehr musste jedoch vom ersten Obergeschoss rund 15 Qua-
dratmeter des Deckenbodens mit Einreißhaken öffnen - da Fä-

cher mit Lehm und Stroh gefüllt waren. Die gesamten Löschar-
beiten dauerten rund sieben Stunden. Da eine große Fläche an 
tragenden Balken stark durchgebrannt ist, herrscht in einigen 
Bereichen akute Einsturzgefahr. Einen technischen Defekt, der 
zum Brand geführt haben könnte, schließt die Feuerwehr aus, 
da das gesamte Objekt stromlos war. Bereits am 24. und 25. No-
vember musste die Feuerwehr zum Eichhof ausrücken.

Am 01. Mai 2013 kam es im Gebäude erneut zu einem 
schweren Brand. 60 Einsatzkräfte der umliegenden Feuerwehren 
kämpften stundenlang mit den Flammen. Da der Brand sich auch 
in die Zwischendecken des Gebäudes ausgedehnt hatte, muss das 
Haus laut Einsatzleitung wohl abgerissen werden. Zu betreten 
war das Haus nicht mehr, nur über die Drehleiter war der Brand 
einzudämmen. Eine Brandsicherheitswache war die ganze Nacht 
über mit Nachlöscharbeiten beschäftigt und löschte aufkeimen-
de Brandnester ab, vermutet wurde Brandstiftung.
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„Einfach nur spießige Ruinen!“
Wer sich mit dem Thema Urban Exploration beschäftigt, findet 
die verschiedensten Interessengebiete und folglich auch diverse 
Faibles bei der Wahl der Locations und der anschließenden Bild-
bearbeitung. Während die Einen den Untergrund erkunden und 
dort ihre Bilder fertigen, stöbern andere durch Ruinen jeglicher 
Art oder bekommen erst bei gerade konservierten Herrenhäusern 
oder Chateaus ihren ganz besonderen Kick. Immer wieder errei-
chen uns Anfragen, warum wir keine toperhaltenen Gebäude in 
Belgien, Luxemburg, Frankreich oder sonstwo im europäischen 
Ausland fotografiert haben - ja sogar, warum wir nur lange leer 
stehende Ruinen erfassen. 

Die Antwort hierauf ist so einfach wie kurz: Wir lieben den 
extremen Verfall. rottenplaces - wie der Name schon vermuten 
lässt - dokumentiert längst aufgegebene Objekte jeglicher Art 
und diese hauptsächlich in Deutschland. Unser Land ist voll mit 
den „Objekten der Begierde“ - diese zu finden und zu archivieren 
ist unser tägliches Bestreben, ja unsere Neigung. Was für viele 
nur spießige und langweilige Ruinen sind, ist für rottenplaces und 
seine „Gleichgesinnten“ das Nonplusultra. Zu finden gibt es hier 
immer etwas - doch nur wer mit offenen Augen jeden Quadrat-
meter erkundet und die Motive auch sieht, erhält die Ergebnisse, 
die uns seit Jahren antreiben. Unsere Fotografien - die beispiels-
weise auch hier im Magazin zu sehen sind, vermitteln sicherlich 
eindrucksvoll, was wir meinen. Aber über Geschmack und Faibles 
lässt sich bekanntlich streiten, doch nur, wer seine Passion ge-
funden hat, ist erfolgreich am Werk. Und dabei ist es egal, wel-
chem Interessengebiet man sich zugehörig sieht.

Kommentar
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SOWJETISCHES MILITÄRHOSPITAL
BESETZT, UMGENUTZT, ZURÜCKGELASSEN UND VERGESSEN
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Die Gruppe der Sowjetischen Streitkräfte in Deutschland (kurz GSSD) 
waren Gliederungen der Land-  und Luftstreitkräfte der Sowjetarmee, 
die von 1954 bis 1994 in der Sowjetischen Besatzungszone  (SBZ), in 
der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) und in der Bundesre-
publik Deutschland  stationiert waren. Auch in unserem Beispiel des 
sowjetischen Militärhospitals (Militärlazaretts)  waren Streitkräfte 
stationiert, genauer das 241. Garde-Mot. Schützenregiment. Diese und 
Weitere betrieben dort ein  riesiges Areal, ein Teil wird noch heute von 
der Bundeswehr genutzt, andere wurden abgebrochen oder umgenutzt.

Das ehemalige Heizhaus des Lazaretts ist heute in einem erbärm-
lichen Zustand. Alles, was an und aus den Zwillings-Flammrohrkesseln 
entwendet werden konnte, wurde entwendet. In einem anderen Trakt 
finden sich noch heute die Reste einer chemischen Anlage, genauer 
die eines Ionenaustauschers. Der Operationstrakt ist nahezu komplett 
verwüstet, man erahnt die mächtigen OP-Lampen und zugehörigen 
Einrichtungsgegenstände nur noch im entfernten Sinn. Während die 
OP-Räume in lichtem Blau angeordnet waren, hielt man den Vorberei-
tungsraum in hellem Gelb. Vor den Krankenzimmern dominieren noch 
heute die eleganten, durchgezogenen Geländer, die zu Sowjetzeiten 
dicht bewachsen gewesen sein müssen. In der Kinderstation finden sich 
noch heute die Reste der typischen, sowjetischen „Wandmalereien“.

In den Räumen, in denen diese noch zu finden sind, wurden 
liebevolle Kindermotive ausgewählt und angebracht. Die 
Absonderungshäuser liegen quadratisch angeordnet direkt 
hinter dem OP-Trakt. Mit diesen Häusern wollte man errei-
chen, dass epidemisch Erkrankte (Pocken, Grippen etc.) die 
(noch) Gesunden nicht anstecken konnten.

Die Jahre zeigen an den Gebäuden deutliche Spuren. 
Was Diebstahl und Vandalismus nicht zerstörten, regelt 
die Natur und die Witterung von selbst. Ob Offizier- oder 
Truppenunterkünfte, Ball- und Speisesaal, Patientengebäu-
de und sogar die kleine Kirche, alles wirkt wie nach einem 
Bombenanschlag. Zu retten ist hier nicht mehr viel, auch 
wenn sich dieses schlimm anhört. Neue Nutzungskonzepte 
treten immer mal wieder in den Vordergrund, werden aber 
oftmals so schnell verworfen, wie sie in den Medien zu fin-
den waren. Was die Zukunft bringt, wird man sehen. 
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MUSEENSAFARI OLYMPISCHES DORF BERLIN

Faltblatt aus der Reihe der Sonderbroschüren 
der Reichsbahnzentrale für den Deutschen Reiseverkehr

Herausgegeben im Mai 1936 
in einer Auflagenhöhe von 300000 Exemplaren
in Zusammenarbeit mit dem Propagandaausschuß 
für die XI. Olympischen Spiele 1936Fo
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Im brandeburgischen Elstal, genauer dem heuti-
gen Ortsteil der Gemeinde Wustermark, liegt das 
ehemalige Olympische Dorf Berlin. Geplant und 
errichtet haben es die Brüder Werner und Walter 
March für die XI. Olympischen Sommerspiele in den 
Jahren 1934 bis 1936. Mit Hilfe der Heeresverwal-
tung entstanden auf der großen Fläche nun rund 
150 Gebäude, ausgeführt von regionalen Firmen. 
Während der olympischen Spiele bot das Gelände 
zirka 3.600 männlichen Athleten mit Betreuern 
und Personal Platz, die rund 330 Athletinnen waren 
auf dem Reichssportfeld - dem zentralen Gelände 
um das Olympiastadion herum - untergebracht. 
Jedes Gebäude auf dem Gelände bekam den Namen 
einer deutschen Stadt: Bielefeld, Bückeburg, Bonn, 
Koblenz, Rostock, Lübeck usw., das Speisehaus der 
Nationen beispielsweise hieß „Haus Berlin“.

Das Dorf bestand aus einem Empfangsgebäu-
de, den ein- und zweistöckigen Wohnbauten, ei-
nem großen Speisehaus, einem Küchenhaus, dem Hindenburghaus, dem Kommandantenhaus, einer Sporthalle, einer Schwimmhalle, 
einer Sauna sowie einem Ärzte- und Krankenhaus. Das Speisehaus Haus der Nationen bestand aus 38 Speisesälen, die jeweils einer 
Nation zur Einnahme des Essens und der Geselligkeit diente.  Im Hindenburghaus fanden die abendlichen Unterhaltungsveranstal-
tungen statt, die durch die Leitung der NS-Kulturgemeinde veranstaltet wurden. Dazu gehörten Berichte über die Olympischen 
Spiele, Filmwochenschauen, Spielfilme, Sportfilme, Kabarett, Konzerte, Ballett und Kulturfilme.
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Die Wehrmacht übergab das Dorf am 1. Juli 1936 an das Olympische Komitee. Am 1. August begannen die Spiele und schon am 
20. Juni traf als erste die japanische Mannschaft in Berlin ein. Einquartiert wurden die Sportler in Döberitz. Die Spiele und damit 
der Kampf um Zeiten, Distanzen und Medaillen dauerte bis zum 16. August. Im Anschluss an das Sportereignis 1936 dienten die 
Gebäude als Kaserne eines Infanterielehrregiments der Wehrmacht, später als Lazarett. Nach dem 2. Weltkrieg nutzten Einheiten 
der sowjetischen Streitkräfte das Gelände. Nach dem Abzug 1992 hinterließen sie das Gelände zwar nicht im allerbesten Zustand, 
mit dem heutigen war dieser allerdings gar nicht vergleichbar. Jahrelange Plünderungen und Vandalismus haben deutliche Spuren 
hinterlassen. Heute stehen die Bauten unter Denkmalschutz, genutzt werden sie aber nicht. 2005 übernahm die DKB-Stiftung für 
gesellschaftliches Engagement das Olympische Dorf. Im Laufe der Jahre seit der Wende gab es viele Pläne, realisiert wurde jedoch 
keiner davon. In den letzten Jahren wurde das Haus rekonstruiert, in dem der Sportler Jesse Owens während der Spiele wohnte.

Führungen durch das „Olympische Dorf von 1936“ werden von April bis Oktober täglich von 10 bis 16 Uhr, auch fachkun-
dig regulär durch die DKB Stiftung für gesellschaftliches Engagement angeboten. Ausführliche Informationen zum Gelände, den 
Förderern und den Führungen finden sich unter www.dkb-stiftung.de. Die DKB Stiftung steht für eine nachhaltige Entwicklung 
des Olympischen Dorfs von 1936. Ihre bisherigen Aktivitäten beschränkten sich daher nicht allein auf die Bestandssicherung und 
Sanierung der historischen Gebäude. Schwerpunkt der Arbeit ist es, das Flächendenkmal in all seinen Facetten der Öffentlichkeit 
zugänglich zu machen, über die vielen interessanten historischen Details zu informieren und so die Anlage museal zu nutzen.  

Fotowettbewerb 2013 für alle Besucher

Die DKB Stiftung für gesellschaftliches Engagement bietet einen Fotowettbewerb an. Unter dem Motto „Ausblick“ können Inter-
essierte Ihre Fotos vom Olympischen Dorf einsenden und gewinnen. Der Einsendeschluss ist der  15.11.2013. Bitte senden Sie Ihre 
Fotos per E-Mail an: Info@dkb-stiftung.de oder auf dem Postweg an die DKB Stiftung für gesellschaftliches Engagement, Parkweg 
1a, 16775 Löwenberger Land/OT Liebenberg. Für den Wettbewerb ist ausschließlich der Organisator verantwortlich. Wenn Sie 

Fragen, Anregungen oder ähnliches haben, wenden 
Sie sich bitte an die Betreiber der oben genannten 
Internetseite. Viel Erfolg!
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KLANGWELTEN

The Mystery Of Lost Places Inside
01. Secret Trail		  5:17
02. On Invisible Rails	 6:44
03. Area of Silence		 3:55
04. Adventure		  3:25
05. Close To The Ghosts	 4:00
06. The Lucky Weird 	 3:37
07. Far Far Away		  4:09
08. Ambient Mission	 3:23
09. The Explorer		  3:57
10. Daybreak		  2:12

Das Album wurde unter einer Attribution-NonCommercial-
ShareAlike 3.0 Unported - Lizenz veröffentlicht.

Das Lost Places eine Seele haben, wissen jene, die sich mit 
selbigen beschäftigen - ob als Fotograf, Historiker oder 
einfach nur als interessierter Mensch. Der Musikproduzent, 
Songschreiber und Sänger Steve Grams (37) aus Osterode 
am Harz gibt solchen Seelen eine Stimme, verbindet seine 
innerliche Eindrücke und Erfahrungen an solchen Orten mit 
Klängen und Melodien und verarbeitet diese Emotionen und 
Gedanken in seiner Musik. Auf Grams, der selbst aktiver Geo-
cacher ist und bereits eine Art Urban Exploration betrieben 
hat, übten diese Orte schon immer eine große Faszination 
aus und so findet es der Musikproduzent wichtig, dass Zeit-
zeugen mit Respekt und Bedacht betreten werden, weil sie 
aufgrund ihrer Geschichte und der verborgenen Erinnerun-
gen eine Inspiration für alle darstellen können, sowohl ge-
sellschaftlich als auch als Einfluss auf verschiedene Kunst-
formen. Außerdem erscheinen ihm viele Orte sehr mysteriös 
und regen seine Fantasie an.

Genau diese Erfahrungen und Emotionen hat Grams in 
seinem dritten Studioalbum klanggewaltig umgesetzt. Mit 
“The Mystery Of Lost Places Inside” hat er im November 
2012 ein musikalisches Werk abgeliefert, das so vielleicht 
einzigartig in der Szene ist - eine instrumentale Reise an 
vergessene Orte, zu stummen Zeugen, mit abenteuerlichen 
Erlebnissen. Der Musikproduzent arbeitete für sein neues 
Album mit gängigen gesampelten Instrumenten, aber auch 
mit  eigens kreierten Klängen, welche er ohne Ausnahme 
selbst einspiele, bzw. Note für Note in seine Kompositionen 
einfügte. Zum Einspielen  nutzte Grams Master-Keyboards 
und gelegentlich eine Akustik- oder  Elektrogitarre. Auch 
wenn er hauptsächlich digital produziert, meidet er vor-
gefertigte Loops und arbeitet bei der Umsetzung seiner 
Ideen  nicht, wie so oft bei vorwiegend am Computer pro-
duzierter Musik  vermutet, nach dem Baukastenprinzip. 
„Das, was ich auszudrücken versuche, ist eine Mischung aus 
zum Teil persönlich gemachten gegenwärtigen Erfahrungen 
und  Abenteuern sowie dem, was einst mal war/gewesen 
sein könnte. Dies bezieht sich unter anderem auch auf At-
mosphäre und Klangkulisse. Aber auch Videos und Fotos von 
diversen Lost Places hatten dabei einen großen Einfluss auf 
mich“, verrät Grams.

Da kein Lost Place dem anderen gleicht und es eine Viel-
zahl absolut unterschiedlicher Objekte gibt, die somit völlig 
unterschiedliche  Emotionen hervorrufen, kann sich Grams 
bei seinem neuen Album nicht auf einen einzelnen Song fest-

legen, den er als Favorit sieht. „‚Close To The Ghosts‘ ist ja 
eher ein spannungsgeladener unheimlicher Song, der Unbeha-
gen, ja sogar Angst widerspiegelt, während ‚Secret Trail‘ eher 
für Abenteuer und Entdeckungslust bei der Suche nach Spuren 
der Vergangenheit steht. In anderen Songs sind beispielsweise 
mechanische Elemente und Klänge wie gar ein Zug verarbeitet 
worden, was mich wiederum in speziellere Stimmungen in be-
stimmten Objekten zurückversetzt“, verrät der Produzent.

Seit der Erscheinung des neuen Albums gibt es durchweg 
positive Rückmeldungen, was die Qualität des Werkes natürlich 
noch zusätzlich unterstreicht. „Ich hätte nicht mit so viel po-
sitiver Resonanz gerechnet. Über die zahlreichen Streams und 
Downloads freue ich mich natürlich sehr und das allein belohnt 
die vielen Wochen Arbeit und das ganze Herzblut, das ich in die-
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Fotos © Steve Grams / Natalie Lorenzo

Steve Grams
Steve Grams ist Musikproduzent, 
Songschreiber und Sänger aus der 
Bundesrepublik. Seine Kreationen rei-
chen von entspannender meditativer 
New Age Pop Musik bis hin zu melodi-
schen Rockklängen. Der Hörer taucht 
ein in eine musikalische Welt voller 
Melancholie und verspielter Melodie, 
die eine wahre, emotionale Geschich-
te erzählt. Eine Reise durch inspirie-
rende Instrumentalstücke und Kom-
positionen, welche auch gern über ein 
Genre hinausgehen. Grams wurde am 
18. März 1976 in Osterode am Harz 
geboren und lebt mit seiner Familie in 
Seulingen, einem kleinen Ort mitten 
auf dem Land. Er kreiert seine Musik 
in einem Heimstudio. Sämtliche Songs 
sind in Eigenproduktion komponiert, 
produziert und gemastert.

se Songs gesteckt habe. Die Lizenzierung meiner Musik ge-
nerell hat seit der Veröffentlichung von „The Mystery Of 
Lost Places  Inside“ zugenommen, zum jetzigen Zeitpunkt 
werden die Songs dieses Albums jedoch bisher hauptsächlich 
für private Zwecke verwendet. Ich habe schon sehr schöne 
Videos sehen können, die nicht der breiten Masse zur Ver-
fügung stehen. Die kommerzielle Nutzung meiner Songs 
ehrt mich und ist sicherlich ein schöner Nebeneffekt, aber 
grundsätzlich steht für mich im Vordergrund, dass ich einen 
Teil von mir selbst mit anderen teilen kann.

Das Album “The Mystery Of Lost Places Inside” bietet 
Grams zum kostenlosen Download an, auch für die private 
Verwendung sind (fast) keine Grenzen gesetzt. „Ich möchte 
den vielen Menschen, die mein abenteuerliches Hobby tei-
len, eine weitere Möglichkeit bieten, ihre  dokumentierten 
Erlebnisse, in Form von Videos und beeindruckenden Fotos, 
entsprechend musikalisch untermalen zu können, ohne dabei 
auf  rechtliche Probleme bei YouTube etc. zu stoßen“, sagt 
Grams. Wer einzelne Titel oder das ganze Album kommerzi-
ell nutzen möchte, kann auf der Webseite www.stevegrams-
music.com/de selbige(s) lizenzieren lassen. Über diesen Link 
kommt man auch direkt zum Download des Albums. Das neue 
Album “The Mystery Of Lost Places Inside” hatte bereits 
nach 4 Wochen unglaubliche 4300 Downloads! 

„Ein weiteres Album zu diesem Thema kann ich mir sehr 
gut vorstellen, es sind bereits Ideen dazu vorhanden. Da die 
Musik ein leidenschaftliches Hobby von mir ist, ich hauptbe-
ruflich aber etwas Anderes mache (techn. Produktdesigner), 
ist die zeitliche Planung  dabei immer von vielen Faktoren 
abhängig und jetzt noch kein fester Termin dafür vorgese-
hen“, verrät Grams.

Mit seinem Werk und auch zukünftigen Arbeiten kann 
sich Grams nicht nur bei den Geocachern und Urban Explo-
rern einen Namen machen. Seine Klangkompositionen sind 
gewaltig und beruhigen zugleich, laden uns ein auf eine Reise 
durch vergessene Welten an verlorene Orte. Zusammenge-
fasst kann man ohne Zweifel sagen, dass “The Mystery Of 
Lost Places Inside” ein Meilenstein werden kann, denn es 
ist derzeit das wohl einzige Album, was explizit beiden o.g. 
Genres zuzuordnen ist. Es gibt viel zu hören in den musika-
lischen Weiten des Internets, doch Grams Album wird seinen 
Platz einnehmen und eine multifunktionale Bestimmung er-
füllen. Wer also einen Podcast anbietet, Bilder-Slideshows 
oder Videos vertonen möchte, der hat mit “The Mystery Of 
Lost Places Inside” gleich mehrere Möglichkeiten, kreativ 
aktiv zu werden.

“The Mystery Of Lost Places Inside” - eine Reise durch 
vergessene Welten. Der Klang von Mystery und Abenteuer, 
inspiriert durch Geocaching und Urban Exploration.
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Sandra Müller
Sandra Müller (38) hat es nach ihrer kaufmännischen Ausbildung und einigen 
Arbeitsjahren im Norden Deutschlands in die Niederlande verschlagen, wo sie 
nach wie vor lebt und arbeitet. In Holland hat sie vor Jahren auch ihre erste 
digitale Kamera angeschafft und erste Erfahrungen in der Makro-und Naturfo-
tografie machen können. Heute fertigt Sandra vor allem leidenschaftlich gerne 
Portraits von Menschen und Tieren. 

Ronny Welscher
Ronny Welscher (41) lebt in Erfurt und ist Freelance Fotodesigner. Er fotogra-
fiert, bearbeitet und zeigt seine Werke seit 13 Jahren. Sein Hauptaugenmerk 
widmet er der Erstellung von Composings und Digitalpaintings - hierbei ent-
stehen immer wieder aufs Neue beeindruckende Werke und Arbeiten. Ein wei-
terer Schwerpunkt von Welscher ist die Restaurierung und Colorierung alter 
Fotografien und deren Bereitstellung.

Olaf Rauch
Olaf Rauch (47) studierte Theologie und Informatik an der Kirchlichen Hoch-
schule Wuppertal und an der Ruhruniversität Bochum. Seit 1997 ist er als 
freier Webdesigner und Programmierer tätig. Nach mehreren Ausstellungen 
im In- und Ausland ist Rauch Co-Kurator der Ruhrbiennale für den Bereich 
Fotografie und seit 2012 Begründer des Fotografie-Festivals urbEXPO sowie 
Kurator der Bochumer Skulpturenmeile für Bochum Marketing GmbH.

Die Jury

DIE TOP 5 FOTOS DES WETTBEWERBS

Platz 2 - Bilder Rausch

Platz 3 - Oscar Beins

Zum ersten Mal hatten wir im Juni einen Fotowettbe-
werb mit dem Thema „Flure in Lost Places“ ausgelobt, 
bei dem die besten 5 Fotos hervorgehoben werden 
sollten. Speziell für diesen Wettbewerb setzten wir 
eine Jury ein - deren Mitglieder nicht unterschied-
licher hätten sein können. 54 Fotografen hatten ihre 
Bilder eingereicht. Die Sieger können sich nun auf die 
Würdigung ihrer Werke hier in dieser Ausgabe des 
Magazins freuen. Vielen Dank für die Teilnahme!

Kurz nach dem Start des Wettbewerbs er-
reichte uns ein Kommentar eines „Fotogra-
fen“, der uns nahelegte, doch Preisgelder 
auszuloben um auch jene Fotografen zur Teil-
nahme zu motivieren, die nicht nur im Auto-
matikmodus ihre Bilder fertigen - ja die alles 
andere als Anfänger, sondern Profis sind. Ge-
meint sei dieser Hinweis als Anregung.

Wir in der Redaktion geben gerne zu, dass 
wir zuerst einmal tief durchatmen mussten, 
bevor wir uns zu diesem an Überheblichkeit 
nicht zu toppenden Kommentar äußern. Zu 
unseren Wettbewerben ist jeder angespro-
chen, egal ob Anfänger, Fortgeschrittener oder 
Profi. Jeder hat einmal angefangen - auch die 
heutigen „Profis“. Die Teilnahme ist freiwillig, 
wer nicht teilnehmen möchte, der lässt es!
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Platz 1 - Paul Powers

Platz 5 - Lost Places U-Verlagerungen Altbergbau Bunker & HöhlenPlatz 4 - Johnny Wast Ed

Der nächste Wettbewerb startet im September. Alle Informationen dazu unter www.rottenplaces.de oder facebook.com/rottenplaces.
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ExtraSchicht 2013: Eine 
Nacht, 50 Spielorte, 450 
Events, Metropole Ruhr. 
Wenn atemberauben-
de Industriekulissen zu 
Bühnen für spektakuläre 
Inszenierungen werden 
- dann ist ExtraSchicht, 
dann ist die Metropole 
Ruhr in Bewegung! Las-
sen Sie sich faszinieren 
von der außergewöhn-
lichen Atmosphäre die-
ser Nacht und gehen Sie 

auf Entdeckungsreise durch die Region! Dass es bei der Ext-
raSchicht nicht langweilig wird, beweisen nicht nur die stei-
genden Besucherzahlen, sondern auch der immer wieder neu 
gesetzte programmatische Schwerpunkt. www.extraschicht.de

VERANSTALTUNGEN
MegaBerlin - Spuk unterm Riesenrad
03. August 2013
Der Veranstalter möchte am 03.08.2013 ein MEGA probieren um 2014 dafür ge-
rüstet zu sein, für ein Wochenende Berlin zur Hauptstadt der Cacher zu machen. 
Der Event findet auf dem Gelände des Spreeparks statt. www.berlin-mega.de

Tour O – Operationsbunker Teichstraße
Der „OP-Bunker“ des ehemaligen Humboldt-Krankenhauses in Berlin-Reini-
ckendorf lädt zur Erkundung ein. Termine: 07. Juli, 04. August, 01. September 
und 06. Oktober. Kosten: 7 Euro. Keine Kartenzahlung möglich - Nur Barzahlung! 
Unangemeldete Besucher können nicht teilnehmen.
www.berliner-unterwelten.de

Martin Kippenberger im Hamburger Bahnhof
23. Februar bis 18. August 2013
Anlässlich des 60. Geburtstages des Künstlers Martin Kippenberger zeigt der 
Hamburger Bahnhof in Berlin vom 23. Februar bis zum 18. August 2013 in einer 
Ausstellung 300 seiner Werke auf 3000 Quadratmeter Ausstellungsfläche.

Verborgene Orte im Flughafen Tempelhof
Samstags, 12 Uhr
Fachkundige Guides führen Sie in den Untergrund des Gebäudes, zu den ver-
schiedenen Bunkern und Kellergewölben. Auch Teile des für die damalige Zeit 
einmaligen Tunnelsystems des Gebäudes aus den 1930er Jahren können sie er-
kunden. Im Tunnelsystem erfahren Sie mehr über die wechselvolle Geschichte 
des Gebäudes. www.tempelhoferfreiheit.de

BERLIN

BEETZSEEHEIDE
Betreten verboten ... - Maroder Charme verfallener Architektur
13. April bis 03. Oktober 2013 
Beetzseeheide (bei Brandenburg/Havel), Kunstmühle Domstiftsgut Mötzow. Fo-
tos von Lars Friebel und Ronald Geisler

BOCHUM
urbEXPO 2013 
23. August bis 01. September 2013 
Das Ausstellungskonzept urbEXPO zeigt nach der Auftaktveranstaltung 2012 
vom 23. August bis 1. September 2013 zeitgenössische Positionen der Photo-
graphie zu den Themen Lost Places, Ästhetik des Verfalls und Architektur.
www.urbane-kunst.eu

Führung durch die Zeche Hannover
11. August 2013
Kostenlose Führung um 12.00 und 15.00 Uhr für Einzelbesucher durch die Zeche 
Hannover mit Schauvorführung der historischen Dampfmaschine. An Feiertagen 
finden die Führungen zu gleichen Zeiten statt. www.zeche-hannover.de

DESSAU
Lost Places Stammtisch
19. Oktober 2013
Gemütlicher LPC Stammtisch, organisiert von LostPlaces4theKingz.Der Stamm-
tisch findet in diesem Jahr erstmals im Haus Kühnau – Landgasthof “Zur Burg 
Reina” ab 18.00 Uhr statt. Die warme Küche steht wieder von Beginn an sofort 
zur Verfügung. www.lostplaces4thekingz.de

ESSEN
Sonderausstellung „Kohle.Global“ 
Im Rahmen der großen Sonderausstellung kommt vom 28. Mai bis zum 09. Juli 
2013 jeden Dienstag ein Experte zu Wort, der das Thema „Kohlebergbau“ aus 
gesellschafts- bzw. umweltpolitischen Perspektiven beleuchtet. Die Teilnahme 
an den Vorträgen ist jeweils kostenfrei. Termine: Dienstag, 28. Mai, 4. Juni, 11. 
Juni, 18. Juni, 25. Juni, 2. Juli und 9. Juli jeweils 19.00 Uhr. Teilnahme: frei, 
www.zollverein.de

Steigerführung mit Püttgeschichten
19. Juli 2013
Ein ehemaliger Bergmann zeigt seine Zeche. Begleiten Sie einen ehemaligen 
Kumpel auf seiner Spätschicht. Neben der Erklärung der Produktionsabläufe auf 
Zollverein Schacht XII erhalten Sie einen ganz persönlichen Einblick in das Ar-
beitsleben auf seiner Zeche. Teilnahmegebühr: 15 Euro (inklusive Freigetränke: 
Wasser, Bier, Wein) www.zollverein.de

FRAUENWALD
6. Event am Bunkermuseum Frauenwald 
26. bis 28. Juli 2013
Ganztägige Attraktionen, es präsentieren sich alle mitwirkenden Aussteller mit 
historischen Militärfahrzeugen, Oldtimern, traditionellem Handwerk ... und viele 
weitere Gäste auf ca. 6.000 m², Feldkantine, Aktionen rund um den Amateur-
funk, Museumsführungen durch die Bunkeranlage, Gastronomische Versorgung 
auch aus der Gulaschkanone u.v.m. www.bunkermuseum-frauenwald.de

Tag des offenen Denkmals - 08. September 2013
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Das UEM startet am 
21. und 22. September 
2013 am malerischen 
Grabowsee (Branden-
burg). Unweit des Ufers 
fällt der Blick auf die 
Ruinen der ehemaligen 
Heilstätte Grabowsee. 
Die Lungenheilanstalt 
(1896 erbaut) hat noch 
heute ihren ganz beson-
deren Charme und gilt 
neben Beelitz als eine 
der schönsten Objekte 

in Deutschland. Unzählige Reportagen und Berichte gab es in 
den vergangenen Jahren über das rund 35 ha große Gelände 
mit seinen ehemals rund 30 Gebäuden, Fotografen aus dem 
In- und Ausland  zieht es magisch dort hin. 
www.urbexeuropa.eu

Veranstaltung melden! 
Ihr organisiert, habt oder kennt eine Veranstaltung/Ausstel-
lung rund um Lost Places und/oder Urban Exploration? Dann 
teilt uns diese doch mit - wir möchten diese gerne in unsere 
nächste Ausgabe des rottenplaces Magazins (VÖ 01. Oktober 
2013) mit aufnehmen. Schickt uns einfach eine Beschreibung 
der Veranstaltung, oder einen Link. Gerne könnt ihr auch ein 
Poster oder eine Grafik zum Event hinzupacken. Sendet Eure 
Veranstaltung bitte an magazin@rottenplaces.de. WICHTIG: 
Die Veranstaltung/Ausstellung sollte verständlicherweise 
erst ab dem VÖ-Datum der nächsten Ausgabe ab Oktober 
2013 stattfinden.

GRÜNAU
Vernissage Verlorene Orte
24. Mai 2013 bis 04. August 2013
Spuren des Verfalls zeigen die Arbeiten, verlassene Orte – Wunden der Wende-
zeit, Opfer von Vandalismus oder gar Abriss. Doch zugleich strahlen diese Orte, 
die der Schöneberger Fotograf Axel Hansmann zeigt, eine ruhige, ja malerische 
Schönheit aus. www.buergerhaus-gruenau.de

HAMBURG
LOST PLACES. Orte der Photographie
08. Juni bis 23. September 2012
Die Ausstellung Lost Places zeigt rund 20 unterschiedliche Positionen zeitge-
nössischer Photographie und Videokunst zu diesem Thema mit zahlreichen Leih-
gaben aus Museen und privaten Sammlungen. www.hamburger-kunsthalle.de

HANNOVER
Fotograffiti
8. April bis 30. August 2013 Hannover
Fotos von Bernd Ellerbrock. „Fotograffiti“ vereint so längst verschwundene mit 
existierenden Graffiti sowie stilistisch höchst unterschiedliche Sprüharbeiten 
weit auseinander liegender Orte zu einer Kunstwelt, die es in der Realität gar 
nicht geben kann. www.bildungsverein.de

KALL-URFT
Sechs Fototage im NRW-Ausweichsitz
Am 24. Februar, 28. April, 23. Juni, 18. August, 20. Oktober und 15. Dezember 
2013 öffnet der ehemalige Atombunker der Landesregierung Nordrhein-West-
falen in Kall-Urft seine Türen einen ganzen Tag lang nur für Fotografen. Die un-
terirdische Festung des Kalten Krieges bietet vielfältige Kulissen, die sowohl für 
Profis wie auch Hobbyfotografen interessante und spannende Motive darstellen. 
www.ausweichsitz-nrw.de

RÜGEN
Prora 2013 - 1. Rügener Megaevent
30. August bis 01. September 2013
Offiziell das erste MEGA-Event auf Rügen. Vom 30. August bis 01. September 
2013 sind alle Dosensucher zum Fuße der Ruinen von Prora gerufen. Erlebt 
erneut - oder zum ersten Mal - den Hauch des längsten LP in unseren Breiten-
graden. www.prora2013.de

WITTEN
Führung im Besucherbergwerk Nachtigallstollen
16. Juli 2013
Termine und Zeiten: Dienstag den 16. Juli 2013, 11.00 Uhr, 13.00 Uhr, 15.00 
Uhr und 17.00 Uhr. Die Kosten belaufen sich auf 2,00 EUR (zusätzlich zum Mu-
seumseintritt von 3,00 EUR). Öffnungszeiten: Di-So 10 - 18 Uhr, letzter Einlass 
17.30 Uhr. www.zeche-nachtigall.de

KOSSA
Panzermitfahrt im Militär-Museum Kossa
03. Oktober und 31. Oktober 2013
Am beiden Tagen kann im Bunkermuseum Kossa mit dem MT-LB (je nach techni-
schem Zustand des Fahrzeugs) mitgefahren werden. Der Preis beträgt 20 Euro je 
Einzelticket. An diesen Tagen finden auch Führungen durch den Nachrichtenbun-
ker und den Führungsbunker statt. www.bunker-kossa.de

LEIPZIG
Stadtbad. Die Entdeckerführung
Säulen und Bögen im maurischen Stil, farbenprächtige Ornamente in Rot, Blau 
und Gold - eine einzigartige Attraktion europäischer Badekultur schlummert im 
Verborgenen. Im Juli 2004 wurde das beliebte Historische Leipziger Stadtbad 
wegen Baumängeln geschlossen. Auch 2013 können Leipziger und Gäste jeden 1. 
Sonntag im Monat (von April-November) den dreiflügeligen, denkmalgeschütz-
ten Bau besuchen. www.treffpunktleipzig.de

Besichtigung Stasi-Bunker
Geöffnet an jedem letzten Wochenende im Monat. Das Außengelände können Sie 
während der Öffnungszeiten eigenständig besichtigen, der Besuch des Bunkers 
ist nur im Rahmen von Führungen möglich. Diese beginnen regelmäßig, sobald 
sich eine entsprechend große Gruppe findet. www.runde-ecke-leipzig.de
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BAHNBETRIEBSWERK LEIPZIG-WAHREN
EINES DER SCHÖNSTEN EHEMALIGEN BAHNBETRIEBE

1841 wurden die ersten Bahngebäude eröffnet und wurden 
schnell zu einem wahren Anlaufspunkt für Reisende in alle Rich-
tungen. Schon einige Jahre später reichte der Platz nicht mehr 
aus, man musste die Kapazitäten erweitern, sodass im Jahr 1911 
Anpassung und Erweiterung auf den aktuellen Stand erfolgten. 
1916 eröffnete man das Bahnbetriebswerk. Nach Jahren der 
Entbehrung und des Schaffens übergab man 1941 den Bahnhof 
und das Bahnbetriebswerk. 1952 setzte man mit dem Bau einer 
geräumigen Lehrlingswerkstatt einen weiteren Meilenstein. 1963 
hielt die erste Diesellok Einzug im Bw Leipzig-Wahren. 1979 bau-
te man eine neue, größere Drehscheibe, schon im selben Jahr aber 
traf auch die Elektrifizierung die Leipziger Bahner. 1988 entfeu-
erte man als Folge die letzte Dampflok. Zu Beginn der 90er Jahre 

wollte man den Bahnhof zu einem modernen Rangierbahnhof mit 
64 Richtungsgleisen ausbauen, man stellte aber fest, dass man 
mit 32 Gleisen auch firmieren könnte. Zuletzt beliefen sich die 
Planungen auf die Modernisierung der bestehenden Richtungs-
gleise, doch auch dieses Vorhaben wurde nie umgesetzt. 1995 
wurde der Betrieb aufgegeben, seither verfällt das Gelände und 
mit ihm die Gebäude wie Lokleitung, Lokschuppen, Wassertür-
me und viele mehr. Beide Wassertürme, die schon von Weitem 
ein tolles Ortsbild abgeben, stehen unter Denkmalschutz. Direkt 
neben dem Gelände des Bahnbetriebswerks ist das Güterverteil-
zentrum mit einem Containerterminal ansässig. Ende 2005 wurde 
dieses auf Ganzzuglänge ausgebaut und umfasst heute eine Kran-
bahn mit vier 700 m langen Gleisen.
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Die ehemaligen Wasserkräne preußischer Bauart wurden im Jahr 
2007 von den Bielefelder Eisenbahnfreunden e. V. demontiert 
und nach Ostwestfalen verbracht. Somit konnten zumindest ei-
nige historische Anlagen vor Vandalismus oder Diebstahl bewahrt 
werden. 2012 sprudelte das Wasser wieder, wenn auch durch 
einen angeschlossenen Feuerwehrschlauch. Eine Dampflok aber 
kann nun wieder stilecht mit Wasser befüllt werden. 

Makaber: Wegen des oftmals strengen Geruchs, der aus einer 
nahegelegenen Schweinemastanlage herüberwehte, wurde das 
Bahnbetriebswerk Leipzig-Wahren gerne „Bw Schweinescheiße“ 
genannt.
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ANZEIGE

DER NEUE BILDBAND - JETZT KAUFEN!
André Winternitz und Natalie Lorenzo Mato waren und sind im 
gesamten Bundesgebiet unterwegs um unsere Zeitzeugen in den 
Städten und Randgebieten fotografisch festzuhalten. “Verlassene 
Bahnbetriebe - in Ost- und Westdeutschland” präsentiert Gelände 
und Gebäude der Staatsbahnen Deutsche Bundesbahn und Deutsche 
Reichsbahn - heute Deutsche Bahn. Im ersten Teil findet der Be-
trachter eine zufällige Auswahl an Ausbesserungs- und Betriebs-
werken und anderen Bahnbetrieben, die noch immer oder teilweise 
existent, aber auch bereits abgebrochen sind.

Alle Infos zum Kauf unter www.rottenplaces.de



KURZ NOTIERT !
urbEXPO - AUSSTELLER STEHEN FEST

Während sich die Teilnehmer der URBEXPO 2012 
noch überwiegend aus dem persönlichen Umfeld 
des  Veranstalters rekrutierten, ist das Interesse 
an der urbEXPO 2013 deutlich gestiegen. Bereits  
während der zweieinhalb Monate dauernden Be-
werbungsphase wurden die eingehenden Bewer-
bungen von  der Jury permanent gesichtet und 
vorsortiert, so dass die Entscheidung über die Zu-
lassung der  beteiligten Fotografen und Künstler 
zeitnah erfolgen konnte. 

Für die Hauptausstellung der urbEXPO 2013 
vom 23. August bis 1. September 2013 im Zen-
trum von Bochum wurden siebzehn Künstler aus 
vier Nationen ausgewählt. Das Ergebnis ist eine 
gelungene Mischung regionaler, überregionaler 
und internationaler Vertreter von Fotografen, die 
sich mit  Lost Places, Ästhetik des Verfalls und 
Architektur beschäftigen. In der Hauptausstellung 

der urbEXPO sind die Künstler Uwe Bäcker, Bochum | Leander Brunke, Hagen | Pascal Fallenstein, Hürth | Anna Fleischmann, Köln |  Kees de 
Jong, Horn [NL] | Kim Lara Kubis, Aachen | Roman Küffner, Köln | Dirk Pollzien, Kasterlee  [B] | Olaf Rauch, Bochum | Rein Reuter, Weert [NL] 
| Roswitha Schmid, Baiersbronn | Sebastian Schwarz, Eschweiler | Andy Starflinger, Remerschen [LUX] | Peter Untermaierhofer, München |  
Norbert Hugo Wagner, Bochum | Guntram Walter, Erkrath | und Roman Zeschky, Dortmund zu sehen.

An der Sonderausstellung mit den Serien der Preisträger und Auszeichnungen des 10. Europäischen Architekturfotografie-Preises 2013 
sind beteiligt: Frank Bayh und Steff Rosenberger-Ochs (Erster  Preis) | Stanislaw Chomicki (Zweiter Preis) | Nadja Pugliese (Zweiter Preis) 
| Enrico Duddeck  (Auszeichnung) | Olaf Rößler (Auszeichnung) | Jörg Winde (Auszeichnung). Bereits seit Februar 2013 steht fest, dass die 
Hauptausstellung von einer Sonderausstellung  begleitet wird, die die Arbeiten der Preisträger, und Auszeichnungen des 10. Europäischen  
Architekturfotografie-Preises 2013 zeigt. Parallel zur urbEXPO wird es auch filmische Genüsse geben. Mit den Dokumentarfilmen „Ge-
schichten hinter vergessenen Mauern“ (2012) und „Geschichten hinter  vergessenen Mauern - Fortsetzung“ (2013) werden im Rahmen der 
urbEXPO 2013 zwei der interessantesten Filme zu den Themen Lost Places und Ästhetik des Verfalls der Gegenwart gezeigt. Die genauen 
Aufführungstermine und weitere Informationen gibt es auf www.urbane-kunst.eu.

ZWEITAGESTOUR ZU RUSSISCHEN HINTERLASSENSCHAFTEN

Im Mai besuchten wir von rottenplaces mit drei befreundeten Fotografen einige rus-
sische Hinterlassenschaften in Leipzig. Es handelte sich hiebei um ein riesiges Mili-
tärgelände mit Heeresbäckerei, einem Motorenwerk und großem Krankenhauskomplex. 
Auf dem Gelände sieht es teilweise aus wie nach einem Bombenangriff, vieles wurde 
teilweise abgebrochen, vieles aber auch verfällt weiter vor sich hin. Ein Gelände mit 
imposanten Gebäuden und Hallen, tollen Fluren und vielen Details. Ganz nach unserem 
Geschmack also. Leider ist hier die Zukunft auch ungewiss.

Foto: Robbert Olinga
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FORENTREFFEN URBEXNEDERLAND - DUISBURG

GESCHICHTEN HINTER VERGESSENEN MAUERN - FORTSETZUNG

Wie das Gruppenfoto verrät, gab es am 27. April 2013 im Landschaftspark Duisburg 
Nord ein Aufeinandertreffen verschiedenster Charakteure aus der Urbexszene. Was für 
die einen ein „No-Go“ ist, war für die anderen die Möglichkeit, nach dem Urbex Europe 
Meeting im vergangenen Jahr Kontakte zu vertiefen oder zu knüpfen. Doch in erster 
Linie war es ein Forentreffen - organisiert von Ger Mulders und Andre Miedema von 
urbexnederland.nl.

Der Leipziger Enno Seifried lud zum zweiten Teil seiner Geschichten hinter vergessenen 
Mauern in der Messestadt und alle kamen. Am 11., 12. und 13. April kamen Geocacher 
und Urban Explorer voll auf ihre Kosten. Der für die Fortsetzung erneut über die Crowd-
Founding-Plattform Vision Bakery finanzierte Dokumentarfilm erreichte nicht nur in 
einem Wahnsinnstempo alle Ziele, sondern erfüllte auch alle Erwartungen. Erneut 
schaffte es Seifried, die Zuschauer gespannt auf eine Zivilisationsflucht mitzunehmen 
und gekonnt die Schlinge zwischen Tränendrüse und Lachmuskel zuzuziehen.

Abtragung statt Sprengung
Auf enttäuschte Zaungäste stieß man Mit-
te Mai, die mit der Sprengung des alten 
Schornsteins der Reichswaldkaserne in Goch 
gerechnet hatten. Doch dies wäre laut des 
verantwortlichen Prokuristen zu gefährlich 
gewesen, denn Schadstoffe, die sich im Ka-
min an den Wänden abgelagert hatten, wä-
ren freigesetzt und über ganz Goch verteilt 
worden. Das Ende vom Lied bedeutete also: 
Stück für Stück abtragen. Ein gewaltiger 
Kran mit einem Arbeitskorb war nötig, um 
mit dem Presslufthammer Meter für Meter 
abzutragen. Wenige Tage später verschwand 
der Schlot dann ganz aus dem Stadtbild.

Institutsruine weicht Hotel
Mit dem Abriss des ehemaligen Tierärztlichen 
Instituts der Universität Göttingen sollte 
Platz für ein neues Hotel in Bahnhofsnähe 
geschaffen werden. Nach der Institutsruine 
musste auch die Godehardhalle verschwinden 
- abgerissen werden. Die Arbeiten, die laut 
Experten rund 350.000 Euro kosteten, waren 
Ende Juni beendet. Die notwendigen Vorun-
tersuchungen zu Fauna und Flora, Asbestent-
sorgung, Entrümpelung und Freilegung er-
folgten in den vorherigen Monaten und eine 
neue Bebauung in naher Zukunft.

Förderturm gesprengt
Der 42 Meter hohe Förderturm der ehemali-
gen Tagesanlage des Bergwerks Walsum auf 
dem Schacht Voerde-Löhnen wurde anfang 
Mai gesprengt. Seit der Stilllegung im Jahr 
2008 rostete der 300 Tonnen schwere Bolide 
vor sich hin. 10 Kilo Sprengstoff wurden an-
gebracht - nach zwei Signaltönen und einem 
ohrenbetäubenden Knall steigt Staub auf, 
der Turm fällt zu Seite, knallt auf den Boden 
und verschwindet in einer Staubwolke. Die 
RAG Montan Immobilien hatte 2012 mit dem 
Rückbau der Anlage begonnen.

Marmorpalast teilweise eingestürzt
Am Marmorpalast, einem der bekanntesten 
und traditionellsten Ball- und Konzerthäuser 
in Chemnitz, ist das Dach eingestürzt sowie 
der Saal zusammengebrochen, die Fassade 
drohte auf die Straße zu kippen. Die Ruine 
stürzte in sich zusammen, wohl auch eine 
Folge des Dauerregens Anfang Juni. Das ma-
rode Gebäude war bereits versteigert worden 
und stand inzwischen wieder zum Verkauf.

Foto: vicfuub
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Kraftfutter für die Fototour

„Schokobrikett“
58 // rottenplaces Magazin



„Schokobrikett“ - Nusskuchen
Zutaten und Zubereitung für einen Kuchen

Zutaten

6 Eier
200 - 250 g Zucker
1 Pckg. Vanillezucker
400 g Haselnüsse oder Andere
2 EL Paniermehl
2 TL Backpulver
Schokoguss/Schokoladenglasur

Zubereitung

Die Eier mit dem Zucker und dem Vanillezucker in eine Schale geben und verrühren. 
Die gemahlenen Nüsse mit dem Paniermehl und dem Backpulver in einer weiteren 
Schüssel vermengen. Wer die Nüsse selber mahlen möchte, erledigt dies natürlich 
vorher. Die Nussmischung in die erste Schüssel geben und alles verrühren.

Die gerührte Masse in eine eingefettete Backform geben. Ofen auf 175 Grad vor-
heizen. Backform in den Ofen geben und 55 - 65 Minuten backen. Nach dem Backen 
Ofen ausstellen und Kuchen zirka 10 Minuten ruhen lassen.

Nusskuchen aus der Backform nehmen und abkühlen lassen. Mit Schokoladenglasur 
überziehen. Kuchen stehen lassen bis die Lasur erkaltet und somit fest geworden 
ist.

Arbeitszeit: ca. 10 Min. 
Backzeit: ca. 55 - 65 Min.
Schwierigkeitsgrad: simpel

Tipp: Der Nusskuchen hält sich verpackt in Alufolie im Kühlschrank mehrere 
Wochen und bekommt somit einen immer tolleren Geschmack. 

Guten Appetit!
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Foto: pixelio/Paul Pinkowski

WALDTEUFEL
Kurzgeschichte von Christian Beckers

Unter mir der mit Moos und Gras übersäte weiche Waldbo-
den. Darüber der sonnige blaue Himmel. In Gedanken versun-
ken blicke ich umher, höre das vereinzelte Zwitschern eines 
Vogels, das Knacken des Unterholzes, wenn ein Wild durch 
das Dickicht läuft, das Rauschen der Blätter und Äste, wenn 
ein Windhauch durch die Bäume fährt oder das Schreien 
eines geschlagenen Tieres, dass der natürlichen Nahrungs-
kette zum Opfer fällt. Sehe dann am blauen Himmel einige 
Wolken sich vor die Sonne drängen und im nächsten Augen-
blick wieder verschwinden. Zeit vergeht, ich gebe mich mei-
nen Träumen und Wünschen hin, versinke in eine Welt, die 
so nie existieren wird. Die Blätter an den Bäumen leuchten 
in einsamer Farbenpracht, gold, gelb, braun, orange, rötlich, 
schimmern sie im letzten Sonnenlicht. Verirrte Strahlen der 
Sonne durchdringen die Gipfel der Bäume, wärmen meinen 
Körper ein letztes Mal, dann verschwindet die Sonne farben-
froh langsam am Horizont, ein Bild, Sehnsucht erweckend.

 chleichend bricht die Dämmerung herein, die Luft wird 
kühler, es fröstelt mir ein wenig. Ein starker Wind zieht von 
Westen her auf, weht zu mir herüber einen Duft von Harz 
und Moder, süßlich mir die Sinne raubend, einem schweren 
Rotwein ähnlich, der zäh und blutrot im Glas schimmert, dem 
Lebenssaft gleich. Die Schatten der Bäume werden länger, 
führen ein Eigenleben, verändern Form und Gestalt, mal 
Fratzen, mal bucklige Gnome, dann wiederum schemenhafte 
Riesen mit tentakelartigen Armen, nach mir greifend, for-
dernd, wie ein Seelenräuber. Gleichzeitig verstummen die 
Vögel, das Rauschen der Bäume nimmt zu, mal wie Schreie, 
mal wie das warnende Geflüster eines Waldgeistes, einer Elfe 
gleich. Die Dunkelheit umschlingt mich langsam wie ein Man-
tel, letzte Sonnenstrahlen machen dem ersten Mondschein 
Platz, schaurig schön der Anblick der silbrigen Scheibe, von 
Wolkenfetzen, dunkel und grau, verhangen. Ein Kauz lässt 
sein klagendes Lied erklingen, begleitet durch das reißende 
Rauschen eines Wildbaches.

Die Schatten werden länger, schneller jetzt auch die Ge-
stalt ändernd,  wollen sie mich packen, schleichen sie sich 
heran, katzenartig und flink. Leichter Schauder durchfährt 
mich, von Gänsehaut begleitet, ich weiß, die Zeit der Wald-
teufel ist angebrochen. Obwohl noch keine Gefahr droht, 
macht sich die Angst bis ins letzte Glied breit. Ich versuche 
die Angst zu unterdrücken, allein mit mir selbst,  meinen Ge-

danken und den Waldteufeln.
Sturm keimt auf, der Himmel gelb, wie Schwefel, höl-

lengleich. Ein Donner ertönt in der Ferne.  Die Bäume biegen 
sich, ein Kampf der Natur,  Jahrtausende alt. Da plötzlich ein 
Blitz, erhellt die Szenerie, grinsend und zuckend Fratzen mir 
entgegen blicken, höhnisch und falsch. Unruhig rutsche ich 
hin und her, Ruhe und Romantik sind längst Angst und Grauen 
gewichen. Mein Herz, schnell schlagend bis zum Hals - innere 
Stimmen flehen um Hilfe. Ich mahne mich selbst zur Ruhe, 
angewurzelt dem Schauspiel frönend. Laut mit mir redend 
und auf Antwort wartend, die Angst dadurch versuchen zu 
vertreiben. Doch Schatten bewegen sich auf mich zu, nicht 
wissend, ob lebend oder tot, doch auffressend das letzte 
Licht des Tages. Kein Leben, weit und breit, nur ich selbst 
und die geballte Natur.

Langsam kriecht die nasse Kälte in mir hoch, ein Ge-
fühl als ob tausende von toten kalten Fingern über meinen 
Körper wandern, der vor einiger Zeit noch so gemütliche 
Platz wird auf einmal spitz wie ein Nagelbrett. Ich springe 
wie gestochen auf, einen Moment mit meinem Atem ringend 
und nach Orientierung suchend. Zu guter Letzt tauchen jetzt 
auch noch die ersten Nebelschwaden zwischen den Bäumen 
auf, lassen den eben noch zu sehenden Waldweg vor meinen 
Augen verschwinden. Wieder ertönt ein Donner in der Ferne 
und ein Blitz zuckt auf. Auch der Gott des Donners und des 
Blitzes schien heute auf der Seite der Waldteufel zu stehen. 
Noch hielten diese sich zurück, aber alles schien für sie zu 
laufen. Mittlerweile zitternd, vor Angst oder vor Kälte, wer 
weiß, machte ich mich im Laufschritt in die Richtung auf, 
wo ich den Waldweg vermutete. Nach einiger Zeit hatte ich 
diesen dann auch gefunden, wählte schnell und überhastet 
eine Richtung, in die ich laufen wollte und verschwinde in 
der  Dunkelheit.

Auf einmal prasselt Regen auf den Waldweg, flutenar-
tig er vom Himmel fällt. Minuten später, der Waldweg ein 
einziges Schlamm - und Pfützenmeer, ich selbst durchnässt 
und demoralisiert bis auf die Knochen. Plötzlich ist der Weg 
zu Ende, eine Sackgasse, dichter Wald blickt mir entgegen, 
durch den Nebel erblickte ich wabernde Gestalten, die mir 
entgegen kriechen. Ruckartig und gehetzt drehe ich mich 
um, will den Rückweg antreten, doch, welch ein Graus, ein 
Blitz erschlägt einen Baum, der mir dann den letzten Aus-
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weg versperrt. Aus dem Baum heraus höhnisch grinsend, 
blicken mir Fratzen entgegen. Eine Drehung, voller Panik- 
und herein ins Verderben, hinein in den dichten Wald, will-
kommen im Reich der Waldteufel. Die ersten Nebelgestalten 
versuchen mich zu fangen, mal klein und gebrechlich, einem 
Zwerg gleich, mal stark und dick, einem Riesen gleich. Wild 
um mich schlagend befreie ich mich aus den zahlreichen Um-
klammerungen. Trotz der Nässe und Kälte entsteht Schweiß 
an meinem ganzen Körper- Angstschweiß. Ich renne um mein 
Leben, links und rechts weiterhin Arme nach mir greifend, 
Höllengesichter mich höhnisch anlachen, der Überlegenheit 
bewusst. 

Durch Spinnennetze und Dornenbüsche, Ekel am ganzen 
Körper verspürend, über Stock und Stein, renne ich um Leben 
und Tod, schreiend um mich schlagend. Alles dreht sich im 
Kreis, der Nebel verschwindet, Mondschein erhellt ab und an 
die Nacht, vereinzelt Blitze am Firmament erscheinend, der 
Regen nimmt zu. Und ich laufe und laufe, zerkratze mir das 
Gesicht, Arme und Beine - Wunden, wie kleine Bisse oder 
gar von Krallenhänden gerissen, blaue Flecken und Beulen, 
übersäen meinen Körper, wie von Schlägen gezeichnet, die 
Angst mir im Nacken sitzend. Auf einmal, ein großer Baum, 
mitten im Weg, seine Arme nach mir ausstreckend, doch ich 
weiche aus, stolpere über die Wurzeln und falle. Schlage auf 
mit dem Kopf, mit der Besinnungslosigkeit ringend, höre ich 
Schreie und Lachen, Krächzen und Schmatzen. Sehe Gestal-
ten auf mich zurennen, mit Ihren Fratzen und Armen, ten-
takelgleich, blicken sie auf mich herab. Aus und vorbei, ein 
schwarzes Loch bringt die Erlösung.

 Schweißgebadet, mit einem Schrei auf den Lippen, fah-
re ich aus dem Schlaf hoch. Nach Luft schnappend und Ori-
entierung suchend, finde ich endlich den Lichtschalter. Hel-
ligkeit flutet durch das Schlafgemach, alles ist beim Alten, 
Erleichterung steigt in mir spürbar hoch.

 Doch plötzlich merke ich, dass kein Vorhang das Fens-
ter verdeckt, dieses auch nicht verschlossen ist. Auch das 
Nachbarhaus, sonst ein Steinwurf entfernt,  ist nicht mehr 
zu sehen. Stattdessen Bäume und Sträucher, groß und klein, 
mit Armem und Fratzen mir triumphal entgegen blicken. 
Schmerzen am Körper noch dazu, von Kratzern -  Bisswun-
den gleich, Beulen und blauen Flecken. Entkommen zweck-
los, endgültig aus und vorbei. Kein Traum ist nach dem Schlaf 
beendet. Das Grauen ist überall, natürlich und gefährlich. 
Waldteufel gibt es halt nicht nur im Forst oder im Traum. 

Nein, auch die Wirklichkeit hält ihre Waldteufel für Sie be-
reit, achten Sie bei Gelegenheit einmal darauf.

MITMACHEN!
Sie schreiben auch Kurzgeschichten rund um 
Mystik, Ruinen, Lost Places oder ähnliches? 
Sie möchten, dass wir Ihre Geschichte in ei-
ner unserer Ausgaben veröffentlichen? Dann 
melden Sie sich doch bei uns. Schicken Sie uns 
Ihre Kurzgeschichte. Vergessen Sie dabei bitte 
nicht, Ihren Namen anzugeben. Senden Sie uns 
Ihre Geschichte an magazin@rottenplaces.de
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